Annoncen: 
ra 
n Bojen 
außer in der Grpebitten 
bei, Kenpshi (g. g. Alriti & €s.) 
| Breiteſtraße 14; 
u in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
te markt- u. Frledrichſtr Ge 4, 
pif in Gratz bei Herrn F. Strriſand; 
in Frankfurt a. M.: 
G. J. Daube & Es. 


A. 564. 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
den Monat Dezbr. ein beſonderes Abon⸗ 
nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
Expedition und bei den Kommanditen, für 
Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be- 
wRellungen von Auswärts find direkt an die 
Expedition zu richten. 


Expedition der Poſener Zeitung. 


ih Poitanftalten 


Das Jinanz-Erpoſe des Miniſters Camphanſen. 
Die nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt: 
Berlin, 30. November. Die Einbringung des Staatshaus⸗ 
pii baltsetats für das Jahr 1872 it im Abgeordnetenhauſe mit einem 
en längeren Expoſé des Finanzminiſters Camphauſen begleitet geweſen, 
o welches, bis auf die Verwaltung des Jahres 1870 zurückgreifend, von 
I der Finanzlage des preußiſchen Staates ein Bild zu entwerfen fih 
bemüht. Der Herr Finanzminiſter ſcheint, wie aus verſchiedenen 
it Stellen feiner Rede hervorgeht, ſelber die Beſorgniß zu hegen, daß 
die Finanzlage Preußens von der öffentlichen Meinung zu glän⸗ 
og dend beurtheilt werden möchte und es ift in der, That angezeigt, bei Zeiten 
- Bor einer Ueberſchätzung der bisher erzielten Erfolge zu warnen. Die- 
eben find wirklich nicht fo glänzend, wie fie erſcheinen, wenn man die 
Ur fachen, welchen fie zu verdanken find, außer Betracht läßt. Das 
Jahr 1870 hat eigentlich gar keine Ueberſchüſſe geliefert; denn man 
„7e Kann nicht der laufenden Verwaltung dieſes Jahres die Mehreinnahme 
don 3,366,000 Thlr. zu Gute rechnen, welche in Folge der Abkürzung 
der Steuerkreditfriſten ſich ergeben hat; außerdem wurden in Folge 


le 


Ueberſchuſſe Staatsſchatzes miy 40,000 bir. 
len Die Finanzverwaltung des Jahres 1870 wird viel beffer als 
urch den „Ueberſchuß“ durch den Umſtand charakteriſirt, daß die 
rekten Steuern nur einen Mehrertrag von 343,000 Thlr. geliefert 
ben. Es erklärt ſich daraus auch, daß der Finanzminiſter nicht in 
Lage war, von den bisher vorliegenden Ergebniſſen der Fi- 
Anzverwaltung des Jahres 1871 ein ebenſo erfreuliches Bild zu ent⸗ 
t Erſen; fatt der 3,140,000 Thlr., die 1870 aus den Ueberſchüſſen des 
Staatsſchatzes zur Verwendung kamen, kommen diesmal nur 2,050,000 
lr. zur Verwendung; die Ausfälle an den Steuern beſtätigen aufs 
eue, daß die Nachwirkungen eines Krieges in finanzieller Beziehung 
Amer erſt nach einiger Zeit hervorzutreten pflegen. Was die Dispo- 
ionen für das Jahr 1872 betrifft, fo bleiben dieſelben hinter den 
Awartungen weit zurück; namentlich hatte man nach den Worten der 
|: Iniglichen Thronrede erwartet, daß für die Hebung des Unterrichts⸗ 
Piens und zur Beſſerung der Lage der Lehrer eine erheblichere 
umme als 500,000 Thlr. zur Verwendung gelangen werde. Von 
r ſchon lange angekündigten „Steuer-Reform“ ift noch immer keine 
ede; es fol nur Eine Million Thaler zur Erleichterung bei verſchie⸗ 
> n Steuern reſervirt werden; an eine jo geringfügige Summe 
bei den betreffenden Worten der Thronrede gewiß nicht gedacht 
Sen. Es wird Sache des Abgeordnetenhauſes fein, eine Diskuſſion 
er dieſe Punkte anzuregen, womit aber nicht geſagt fein foll, daß 
end ein Grund zu Beſorgniſſen vorhanden, noch, daß an dem Zu⸗ 
Undekommen einer Verſtändigung mit der Regierung zu zweifeln fei; 
ift auf beiden Seiten der gute Wille zu einer ſolchen vorhanden. 


Eine transatlantiſche Verwickelung. 
Wir meldeten vor Kurzem, daß in Folge eines Konfliktes zwiſchen 
fixieren der deutſchen Corvette „Nymphe“ und Polizeimannſchaften 
N io Janeiro in Kiel 3 Kriegsſchiffe ausgerüſtet worden, um ſich 
ort nach Braſilien zu begeben. 

Dieſe Angaben werden offiziöſer Seits als zu weit gehend be⸗ 
net. Wie ein Telegramm aus Berlin in unſerer geſtrigen Morgen- 
mer mittheilte, find allerdings einige Marineſchiffe in Dienſt ge- 

ME worden, um ein Evolutionsgeſchwader zu bilden, aber daſſelbe 
nur einige Zeit „zur Uebung“ im atlantiſchen Ozean kreuzen. „Es 
ab ſich nämlich beim Kreuzen einzelner Schiffe die gewünſchte Uebung 


gr ER mangelhaft erreichen. Was von einer ſonſtigen Beſtimmung der 
tor Dienft zu ſtellenden Schiffe vermuthungsweiſe ausgeſprochen wor⸗ 
zu, war voreilig.“ Trotz dieſes Dementis glauben wir, daß der 
— Pet dieſer „Kreuzungen“ der iſt, den diplomatiſchen Verhandlungen, 
lache in Folge dieſer Verwicklung offenbar eingeleitet worden find, 
m den entſprechenden Nachdruck zu geben, denn alle Andeutungen laffen 


kauf ſchließen, daß die Angelegenheit in Berlin als ziemlich ernſt bes 

— ötet wird. Derſelben Anſicht ift die „Kreuzztg.“, welche ſagt: „Wie 
r unſererſeits vernehmen, wird die Reichsregierung nichts unter: 
en, um in dieſer Angelegenheit die nationale Ehre wirkſam zu 
ren. Bei den Schritten aber, welche zu dieſem Zweck erfolgen, 
d nicht gleich Demonſtrationen mit Streitkräften zu gewärtigen. 
lrnächſt handelt es fih um eine gründliche Feſtſtellung des bei dem 

„ Punten Vorfall in Betracht kommenden Thatbeſtandes. 

Ueber den Thatbeſtand, welcher zu der Differenz Veranlaſſung ger 


pier undſtebzigſter 


Freitag, 1. Dezember 


geben, bringt die Zeitſchrift „Im neuen Reich“ eine Correſpondenz au 


Rio vom 21. Oktober. Es ergiebt ſich daraus, daß ſchon einige Tage 
vor dem 19. drei deutſche Kriegsmatroſen von der „Nymphe“ plötzlich 
und, wie fie behaupteten, ohne Grund in einem Haufefüberfallen worden 
waren, die Matroſen hatten fih ſehr energiſch zur Wehr geſetzt und 


das Haus lange gegen mehr als 40 Polizeibeamte — eine in Rio ſehr 


übel beleumdete Klaſſe — vertheidigt bis ſie ſich ergeben mußten. Sie 


wurden nach dem Gefängniß abgeführt, doch ſchon am nächſten Morgen 
entlaſſen. Es ſollen auch Offiziere der „Nymphe“ beim Baden von 
einem Haufen Polizeibeamten überfalleu und nur durch die Energie des 
Kapitäns vor einem Angriff bewahrt worden fein. Die Luft war alfo 
ihon ſchwül und das Weitere wahrſcheinlich ein abgekarteter Akt der 
Rache für den erſten Konflikt. Dem Bericht über den Vorgang am 
19. entnehmen wir Folgendes: ; 

Am 19 Abends ſaß ein Seekadett der Nymphe — der das Lob 
eines beſonnenen und wackeren Sete Mannes hat — mit vier Ded 
offizieren des Schiffes in dem Hotel Central, einer anſtändigen Reſtau⸗ 
ration, wo ſie zufällig zuſammentrafen, friedlich beim Glaſe, ſie ſpra⸗ 
chen deutſch, machten weder Lärm, noch erregten ſie irgendwie Anſtoß. 
Da traten einige gut gekleidete Männer ins Zimmer, die ſich theils 
engliſch theils franzöſiſch unterhielten. Einer derſelben verließ den 
Naum wieder, kehrte nach etwa 10 Minuten zurück, warf heftig die 
Thür zu und ſtürzte ſchreiend und geſtikulirend auf die deutſchen See⸗ 
leute los, welche zugleich Geräuſch vieler Stimmen vor der Thür zu 
vernehmen glaubten. Die Deutſchen hörten dem heftigen Mann, der 
jetzt portugieſiſch ſprach, zu, verſtanden aber kein Wort von ſeinen 
Deklamationen. Plötzlich fuhr der Zornige auf die Gläſer der Deut⸗ 
ſchen, goß blitzſchnell einige Reſte des Gekränkes zuſammen, warf, fie 
dem ipfa chiniſten über den Kopf und gab ihm zugleich eine Ohrfeige. 
Dieſer Deckoffizier hatte mit ſchweigender Verwunderung die Thätig⸗ 
keit des Fremden ertragen, jetzt begriff er die Sachlage völlig und 
ſchlug den Friedensbrecher mit der Fauſt ſo gegen den Kopf, daß 
dieſer rücklings überfiel und ſich auf den Boden wand. Soglei 
ſprangen die anderen Männer in Zivilkleidung auf die Deutſchen ein, 
einer derſelben pfiff, die Thüre wurde aufgeriſſen, etwa 25 bewaffnete 
Polizeibeamte und mindeſtens andere Leute, die mit. Todt⸗ 
ſchlägern und Meſſern bewaffnet waren, ſtürmten herein und 
i Ru entſpann fi 


im ein blutiger Kampf. Die dünnen Stöcke 
der Deutſchen zerbrachen nach den erſten Hieben. Nur der Steuer⸗ 
mann hatte einen kleinen Todtſchläger aus Vorſicht in der Taſche, 
in Erinnerung an die frühere i 
theidigt ich mit den Stühlen. 
Thü nächſten war, gelang es 


ägerei, die 
N ji er 


geg „ 8 
der in Stücke ſprang. Auf den See⸗Kadetten v. Stutterheim warfen 
fih zwei Polizeibeamte und ein braſilianiſcher Major. Der Kadett ent» 
riß einem der Angreifer einen Säbel und theilte dem Major eine Haf- 
fende Wunde quer über die Stirn zu, ſo daß dieſer hiaſtürzte. Nach 
dieſem derwundete und warf er die beiden Polizeibeamten. Zuletzt aber, 
nach einem Kampf von faſt einer halben Stunde, mußten die Deutſchen 
in dem engen Zimmer der Uebermacht erliegen. Der Feuerwerker und 
Maſchiniſt wurden zu Boden geſchlagen und abgeführt, der Steuermann 
ſchlug ſich mit ſeinem Todtſchläger bis zur Thür durch. Hier aber 
brach er zuſammen und wurde nun von dem wüthenden Haufen mit 
Meſſern und Knütteln ſo lange zugedeckt, bis ſie den Beſinnungsloſen 
fortſchleppen konnten. Der Seekadett blieb zuletzt allein im Kampfe 
zurück, mehrere ſcharfe Hiebe über den Kopf, vier Stiche in der rechten 
Hand hatten ihn jedoch gezwungen, den braſilianiſchen Säbel wegzu⸗ 
werfen und die Polizeileute hieben mit ihren Seitengewehren nun fo 
lange auf ihn, bis er zuſammenbrach und unter fortgeſetzten Schlägen 
und Stößen in das Gefängniß getragen wurde. Dort wurde er mit 
den Deckoffizieren zuſammengelegt; die zahlreichen ſcharfen Hiebwunden 
wurden ihnen verbunden. Es glückte Landsleuten zu ihnen zu finden 
und es ift Hoffnung, daß das Abenteuer ihnen keine tödtlichen Wunden 
hinterlaffen hat. Andererſeits haben aher die 5 Deutſchen nach Ans 
gabe der hieſigen Zeitungen 15 von den Ziviliſten zu Boden geſchlagen 
und 6 von den Strolchen der Polizei ſchwer verwundet. 

Ein in Rio erſcheinendes engliſches Blatt, welches als völlig un⸗ 
parteiiſch gelten kann, beſtätigt im Weſentlichen obige Angaben. Nach 
dem genannten Blatte hat es ſich ebenfalls nicht um eine bloße Wirths⸗ 
hausſchlägerei, ſondern um einen geplanten brutalen Ueberfall gehan⸗ 
delt, welchem franzöſiſche Aufhetzung zu Grunde zu liegen ſcheint und 
bei dem namentlich die dem Banditenthum ſehr naheſtehende Polizei 
mitgewirkt hat, während die angegriffenen Offiziere ſich nur in der 
Nothwehr befunden haben. Ganz übereinſtimmende Berichte ſind, wie 
die „Nat.⸗Z.“ hört, von Offizieren der „Nymphe“ ihren Familien zuz 
gegangen. 

Die „Kreuzz.“ meldet: 

Nach einem uns jo eben über England zugebenden Telegramme 
aus Rio de Janeiro hat der Inſtruktionsrichter die fünf, wegen Wi- 
derſtandes gegen die öffentliche Macht und Verwundungen verhafteten 
Deutſchen. — einen Kadetten, zwei Maſchiniſten und einen Steuermann 
der Kaiſerlich deutſchen Korvette „Nymphe“, ſowie den Kaſſirer eines 
hieſigen Handlungshauſes, Palm, — gegen Kaution in Freiheit geſetzt, 
da die Anklage der Polizeibehörde auf Widerſtand (Artikel 116 des 
braſilianiſchen Geſetzbuches) ſich nicht begründen ließ, dagegen den Pro⸗ 
ach auf leichte Verwundungen (Artikel 210 einzuleiten verordnet, fo daß 
die Stellung einer Kaution geſetzlich zuläſſig iſt. Nach Deponirung 
der Kautionsſumme ſind die zur Korvette „Nymphe“ gehörigen Per⸗ 
ſonen auf dieſe zurückgekehrt und hat die Korvette bereits den Hafen 
von Rio verlaſſen. 


Deutſchland. 


A Berlin, 30. Novbr. Der Staatshaushalts⸗Etat, welcher dem 
Landtage vorgelegt werden wird, berechnet die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben auf 186,064,453 Thaler. Die dauernden Ausgaben ſind mit 
173,479,064 Thaler und die einmaligen und außerordentlichen mit 
12,585,389 Thlr. veranſchlagt. Es werden eingenommen: von dem 
Finanz⸗Miniſterium 103,280,193 Thlr., wovon kommen auf die Do⸗ 

mänen und Forſten 20,953,931 Thlr., auf die direkten Steuern 44,031,000 
Thaler, auf die indirekten Steuern 18,532,000 Thaler, auf die allge⸗ 
meine Kaſſen⸗Verwaltung 14,534,619 Thlr., auf die Lotterie 1,335,500 
Thaler u. ſ. w.; von dem Handelsminiſterium 67,534,059 Thlr., wovon 


eilung. 


Jahrgang. 


Das Abennement auf Dies mit Ausnahme der 

Sonntage täglich erſcheinende Platt beträgt viertel, 

ſähelich für die Stabt Rofen 1% Thlr., für ganz 
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auf die Verwaltung der Eiſenbahn⸗Angelegenheiten 40,778,922 Thlr., 
auf die Verwaltung des Berg-, Hütten⸗ und Salinenweſens 26,230,373 
Thlr. u. ſ. w. kommen; von dem Juſtiz⸗Miniſterium 13,928,400 Thlr., 
von dem Landwirthſchafts⸗Miniſterium 1,008,510 Thlr., von dem Mir 
niſterium des Innern 980,266 Thlr. Die dauernden Ausgaben ſind 
angegeben: 1. an Betriebs-, Erhebungs⸗ und Verwaltungskoſten der 
einzelnen Einnahmezweige beim Finanz⸗Miniſterium auf 17,986,073 
Thlr., beim Handels⸗Miniſterium auf 46,511,439 Thir, wovon auf 
die Verwaltung der Eiſenbahn- Angelegenheiten 25,666,835 Thlr. auf 
die Verwaltung des Berg-, Hütten⸗ und Salinenweſens 20,701,604 
Thlr. kommen, bei dem Staatsminiſterium auf 62,398 Thlr. u. ſ. w.; 
2. an Dotationen auf 28,492,010 Thlr.; 3. an Staats⸗Verwaltungs⸗ 
Ausgaben: beim Staats-Miniſterium auf 375,465 Thlr., bei dem ause 
wärtigen Miniſterium auf 133,900 Thlr., beim Finanzminiſterium auf 
33,902,215 Thlr., beim Handelsminiſterium auf 10,030,044 Thlr., beim 
Juſtizminiſterium auf 17,397,155 Thlr., beim Miniſterium des Innern 
auf 8,792,813 Thlr., beim Landwirthſchafts⸗Miniſterium auf 2,114,958 
Thlr., beim Kultus⸗Miniſterium auf 7,135,699 Thlr., für die Hohen» 
zollernſchen Lande auf 227,086 Thlr. Die einmaligen und außerordent⸗ 
lichen Ausgaben betragen: beim Staatsminiſterium 40,000, beim Fi- 
nanzminiſterium 2,091,430 Thlr., beim Handels⸗Miniſterium 7,039,000 
Thlr., beim Juſtiz⸗Miniſterium 638,000 Thlr., beim Miniſterium des 
Innern 478,928 Thlr., beim Landwirthſchafts-Miniſterium 348,401 
Thlr., bei dem Kultus⸗Miniſterium 1,929,401 Thlr. 

O Berlin, 30 November. Mit des Reichstags⸗Etatsrecht 
iſt es fett heute vorbei. Man hat, mit 16 Stimmen Majorität, Hes 
ſchloſſen, erſt wieder den 1875er Militäretat zu prüfen und bis dahin 
für 401,000 Mann 90,373,275 Thlr. jährlich auszuwerfen. Dies ge⸗ 
ſchieht durch das wiederholt beſprochene Geſetz, das zu Stande gekom⸗ 
men iſt durch geheime Verabredungen zwiſchen Conſervativen und einem 
Theile der National⸗Liberalen. Der Kriegsminiſter, der ſeit einem 
Viertelſahr mit der Aufſtellung eines ſpecialiſirten Militäretats 
alle disponiblen Kräfte feines Reſſorts beſchäftigte, wollte in der 1872er 
Frühjahrsſeſſion einen ordentlichen Etat dem Reichstage vorlegen. Es 
verſteht fih von ſelbſt daß er hiervon Abſtand nimmt, wenn die Reichs ⸗ 
tagsmajorität ihm ſagt: wir geben Dir mehr Geld, als Du verlangſt, 
und dies Plus ſichern wir Dir durch einen eifernen ( 


nal - liber 


Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
find an die Expeditton zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


er 1874. Der national-libe: pr ſagte dem Haufer 
Das ift ein „gutes Geſchäft“, das wir machen. Aber, erwiderte heute 
ſich unter einander betrügen wollen? Wir haben hier im Reichstage 
gar keine ſogenannten „guten Geſchäfte“ zu machen, ſondern uns liegt 
nur ob, mit den Regierungen Deutſchlands Intereſſe wahrzunehmen 
und des Volkes Rechte zu wahren. Wer, ſagte Bamberger ferner, den 
Militäretat endlich zu regeln, weiter hinausſchiebt, der verleugnet alle 
conſtitutionelle Principien! So ſtand Parteimann gegen Parteimann 
geſtern und heute. Forckenbeck, dieſer alte Schirmer der Verfaſſung, 
gefiel ſich in Verſicherungen wie der: aber wir haben ja mit anderen 
Geſetzen ſo viel zu thun, daß wir zur Prüfung des Militäretats nicht 
einmal Zeit haben! Und Blanckenburg, dieſen wunderlichen Satz weiter 
anſpinnend, bemerkt dazu: Ganz recht, fortan iſt einem Familienvater 
nicht mehr möglich, Abgeordneter zu werden, wenn auch noch der Mi⸗ 
litäretat geprüft werden ſoll. Gerade, als wenn dies eine neue, ganz 
unerhörte Zumuthung wäre! Ja wohl, ſeines Etatsrechts hat der 
Reichstag mit ſeinem heutigen Beſchluſſe ſo wahr für immer ſich be⸗ 
geben, als im Jahre 1875 kein Miniſterium noch daran denken wird, 
die Aufſtellung eines ſpecialiſirten Etats überhaupt für möglich zu hal⸗ 
ten. Und was hat für ſo unerhörten Verzicht auf gutes Verfaſſungs⸗ 
recht die mit Freundſchaftserweiſungen über eilige Majorität des Reichs⸗ 
tages? Nichts, rein nichts. Wohl aber wird jede Regierung fortan ſo 
calculiren: haben wir einem Parlament Gegenleiſtungen zu offeriren, 
das aus eigener Initiative ſein beſtes Recht Preis giebt? Mit den 
heutigen Reichstagsbeſchlüſſen ſchließt die Periode des parlamentariſchen 
Selbſtbewußtſeins. ; 
BAC. Berlin, 30. November. Unter den Vorlagen, welche die 
Thronrede für die Landtagsſeſſion ankündigt, wird neben dem Unter⸗ 
richtsgeſetz auch ein Spezialgeſetz über die Schulaufſicht ange⸗ 
führt. Es deutet die Einbringung eines ſolchen Spezialgeſetzes wohl 
darauf hin, daß die Regierung ſelber in Betreff des Zuſtandekommens 
des Unterrichtsgeſetzes in der laufenden Seſſion nicht allzugroße Hoffe 
nungen hegt und deshalb einen ſpeziellen Punkt, der von brennendem 
Intereſſe iſt, aus demſelben herausgreift, um ihn zum Gegenſtande 
einer beſonderen Vorlage zu machen; es iſt dadurch überdies auch 
die vielfach verbreitete Anſicht widerlegt worden, daß über die Schul⸗ 
aufſicht in der Kreisordnung Beſtimmungen getroffen werden würden. 
Es iſt erfreulich, daß die Regierung durch die Einbringung einer be⸗ 
ſonderen Vorlage über die Schulaufſicht ihren ernſten Willen bekundet, 
dem Klerus auf dem Gebiete der Schule den bisher von ihm geübten 
Einfluß zu entziehen. In der That konnte der preußiſche Staat es 
nicht länger mit anſehen, daß in denjenigen Landestheilen, welche von 
einer gemiſchten, deutſchen und polniſchen, Bevölkerung bewohnt wer⸗ 
den, der katholiſche Klerus die nationale Erziehung der deutſchen Ju- 
gend durch Begünſtigung der polniſchen Sprache beeinträchtigt, weil er 
dadurch die Intereſſen ſeiner Kirche zu fördern glaubt. Von dem hohen 
Ernſte der Regierung, die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit gegen Be⸗ 
drückung zu ſchützen, legt die Ankündigung einer andern Gruppe von 
Vorlagen Zeugniß ab. Von beſonderer Wichtigkeit ift darunter die 
Vorlage, welche die rechtlichen Wirkungen des Austrittes aus 
der Kirche zu regeln beſtimmt iſt; man darf erwarten, daß darin 
auch für die Ordnung der vermögensrechtlichen Verhältniſſe Fürſorge 
getroffen werden wird. In Betreff des Geſetzes, welches über die Ehe⸗ 
ſchließung angekündigt wird, ift fider, daß die darin vorgeſchlagene 


t bis zum 31. 


der national⸗liberale Abg. Bamberger, ſind wir denn Roßtäuſcher, die N 


Form der Eheſchließung nicht die Nothzivilehe fein wird; denn 
wir haben keinen Zweifel, daß die Regierung ſich nicht dazu entſchloſſen 
haben kann, einen ſolchen Fehlſchritt zu thun; man hat die fakulta⸗ 
tive Zivilehe zu erwarten. Es iſt in Betracht zu ziehen, daß es 
verſchiedene Modalitäten der fakultativen Zivilehe und darunter auch 
ſolche giebt, bei welchen die volle Selbſtſtändigkeit der bürgerlichen Na⸗ 
tur der Ehe ebenſo gut wie bei der obligatoriſchen Zivilehe gewahrt 
werden kann. Es wird daher von der Wahl unter dieſen Modalitäten 
abhängen, ob das Abgeordnetenhaus auf die Regierungsvorlage einzu⸗ 
gehen vermag, oder ob dieſe Materie durch die Reichsgeſetzgebung zu 
behandeln ſein wird. 

— Unter den Präſidenten des Reichstages herrſcht das 
Strikefieber. Kaum hat Simſon ſein Amt wieder angetreten, ſo 
legt der zweite Vizepräſident v. Weber das feine nieder. Ift er wirklich 
in Württemberg unentbehrlich, wie er ſagt, ſo konnte er bei dem nahen 
Schluſſe der Seſſion ruhig abreiſen, ohne zu einer ſo oſtenſiblen Er⸗ 
klärung zu greifen. In der That hat die Sache einen andern Grund, 
jagt die „Elb. Ztg.“ Als er neulich die Wiederwahl des erſten Prä⸗ 
ſidenten leitete, riefen ſein ſchwäbiſcher Dialekt und eine gewiſſe Weit⸗ 
ſchweifigkeit im Gebrauch der geſchäftlichen Formen die Heiterkeit eines 
Theils der Rechten hervor, welcher ſich namentlich Fürſt Lichnowsky 
in unſchicklichſter Weiſe überließ. Man kann es dem alten würdigen 
Herrn nicht verdenken, daß er fih der Wiederkehr ſolcher Scenen nicht 
ausſetzen mag. 

3 — In Abgeordnetenkreiſen will man der „Tribüne“ zufolge willen, 
daß die Staatsregierung unmittelbar nach dem Schluſſe des Reich sta⸗ 
ges gegen ein hervorragendes Mitglied der klerikalen Fraktion 
eine Maßregel zu ergreifen beabſichtige, welche zwar verbindlich in der 
Form, von den materiellen Folgen für den davon Betroffenen begleitet 
aber ſein möchte. 

— Aus Breslau bringt die wiener „Neue fr. Pr.“ folgende eigen⸗ 
thümliche Mittheilung: Auf diplomatiſchem Wege ift die Meldung cin- 
gegangen, daß die „Internationale“, deren Sitz zu London iſt, die 
Bergleute ſämmtlicher Kohlenreviere Schleſiens zu einem 
Maſſenſtrike anregen wolle, deſſen Beginn durch das ganze Berg- 
gebiet an Einem Tage erfolgen würde. Die Bergbehörden und die 
Grubenverbände, die einzelnen Gewerke u. ſ. w. ſind von der ihnen 
drohenden Gefahr benachrichtigt. 

— Im Auftrage des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten hat die Regierung zu Aachen einen © r un d- 
lebhrplan für die katholiſchen Elementarſchulen“ entworfen, 
welcher von Oſtern künftigen Jahres ab in Anwendung tommen foll. 
Die Lehrer und Lehrerinnen haben fih bis dahin mit dem Inhalt be- 
kannt zu machen. 

— Am Sonnabend findet eine außerordentliche öffentliche Sitzung 
der Stadtverordnetenverſammlun En Gegenſtand der Be⸗ 
rathung ift der Entwurf zum Normal⸗Be oldungs⸗Etal für die Be⸗ 
amten, Lehrer und Aerzte pro 1872 74. Derſelbe nimmt für Ge⸗ 

altsverbeſſerungen der Kommunalbeamten die Summe von im 
anzen 150,000 Thlr. in Anſpruch. N 

— Die Frage, welche von beiden Staatsbürgerzeitungen 
die alte fci, gelangte vorgeſtern auch beim Kammergericht, 3. Yis- 

eilung des Kriminal⸗Senats, zu U c ach Hel zur 

; kg Der Gerichtshof erkannte nach langer Berathung an 
theilweiſe Beſtätigung des erſten Erkenntniſſes, fih in allen Punkten 

den Rechtsanſchauungen des erſten Richter anſchließend; die Strafe 

gegen Müller ſetzte er von 100 auf 20 Thlr. herunter und zwar als 
fen zu einer gegen dieſen am 6. Oktober c. rechtskräftig er- 
kannten Strafe von 50 Thlr. — Die Redakteure der „Demokratiſchen 

Stg.“, Lübeck und Voigt, wurden geſtern wegen Majeſtätsbelei⸗ 

e Schmähung von Staatseinrichtungen in erſter Inſtanz 

zu je 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

— Die „Spen. Ztg.“ berichtet von einem neuen für die geſammte 
Bürgerſchaft in ſeinen Folgen jedenfalls höchſt gefährlichen Strike, 
welcher in Ausſicht ſtehen ſoll. Die ſtädtiſchen Nachtwächter, 

deren mühevoller Beruf, mit monatlich 8 Thalern honorirt wird, hatten 
eine Petition dem Polizeipräſidium eingereicht, in der fie wegen Gehalts⸗ 
verbeſſerung vorſtellig geworden ſind. Die Petenten ſind am Montag 
abſchlägig beſchieden worden; ein großer Theil derſelben beabſichtigl 
nun die Arbeit einzuſtellen, d. h. ihr Amt niederzulegen. 
Breslau, 30. Nov. Die beiden Pa ſtoren König und lauter- 
bach waren geſtern wieder vor das Konfi jtorium geladen. Es wurde 

ihnen angezeigt, daß die Unterſuchung eingeleitet und daß ihnen 4 Wochen 
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Beit für Beantwortung der Klage geftattet fei. Wie verlautet, wird 
Herr Paftor Lauterbach einen Rechtsanwalt zum Vertheidiger nehmen. 
Bresl. 3.) 

Reichenbach, 29. November. Zum geſtrigen Tage war von 
mehreren evangeliſchen Gemeindemitgliedern eine Verſammlung der 
evangel. Kirchengemeinde Reichenbachs ausgeſchrieben und zu derſelben 
das Patronats⸗Kollegium, ſowie der Gemeinde⸗Kirchenrath eingeladen, 
um dieſe Gemeinde⸗Vertreter zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther 
darüber zu interpelliren, welche Gründe zur Suspenſion unſerer 
evangeliſchen Geiſtlichen vorliegen und welche Schritte Seitens 
der Kirchenpatrone und der Kirchenräthe zur Abwehr gethan wurden. 
Die Verſammlung beſchloß dem Konſiſtorium wiederholt den Beweis 
zu liefern, daß die Gemeinde eines Sinnes fei mit ihren erwählten 
Vertretern, und hat darum an genannte W Behörde folgendes 
Telegramm abgeſchickt: 5 8 

„Die heut abgehaltene Verſammlung der evangeliſchen Kirch⸗ 
gemeinde Reichenbach giebt hiermit allen vom Patronats⸗Kollegium 
und dem Gemeinde⸗Kirchenrathe in dem Geſangbuchſtreite gethanen 
Schritten ihre vollſte Zuſtimmung.“ p x 

Außerdem beſchloß die Verſammlung, dieſe Erklärung noch extra 
unſeren Gemeindevertretern durch Unterſchrift abzugeben, und in Zeit 
von höchſtens einer halben Stunde bedeckten ſich die Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſen mit, nahe an 800 Unterſchriften. Ausdrücklich wurde von 
einigen Mitgliedern noch der Antrag geſtellt, diefe Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſen zur nachträglichen Unterzeichnung auszulegen, weil doch ſo 
Viele am Beſuch der Verſammlung verhindert waren. — Wer noch 
irgend einen Zweifel hegen ſollte, daß der Friede in unſerer evangeli⸗ 
ſchen Kirchengemeinde vollſtändig geftört ift, dem giebt der heutige 
Tag einen unwiderlegbaren Beweis dafür. Heut an dem Tage, an 
welchem ſonſt ſo Viele zum heiligen Abendmahle gingen, war nicht 
eine einzige Perſon zu gleichem Zwecke in der Kirche er⸗ 
ſchienen — das Gotteshaus war leer! Wo ſoll das hinaus? 
— Selbſt die Jugend muß leiden durch die beſtehenden Differenzen, — 
ſie iſt ihres Predigers beraubt und die Eltern ae den Kindern 
den Weiterbeſuch am Konfirmations-Unterricht. Selbſt der Unbethei⸗ 
ligte muß dringend wünſchen, daß die Schritte unſeres Gemeinde⸗ 
Kirchenraths baldigen Erfolg haben. (Bresl. 3.) 

Königsberg, 29. Novbr. Der Lehrer Broßio aus Willudden 
wurde wegen Wahlfälſchung, die er als Wahlvorſteher ausgeführt, 
vom Kreisgericht zu Angerburg zu 9 Monaten Gefängniß und Verluſt 
der Ehrenrechte auf 1 Jahr verurtheilt. Das Appellationsgericht zu 
Inſterburg änderte dieſes Erkenntniß dahin, daß es ihn zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilte. Brotzio ift in Folge deſſen wieder in fein Amt 
eingeſetzt und befindet ſich DIE Gemeinde Willubden in der glücklichen 
Lage, als Vorbild und Lehrer ihrer Kinder einen Mann zu haben, der 
in nächſter Zeit, wenn er nicht noch begnadigt wird, wegen Fälſchung 
ins Gefängniß wandert. (B. u. Bf.) 


Oeſerreich. 
Wien, 28. Novbr. Ueber das neue Miniſterium läßt ſich die 
„Köln. Z.“ ſchreiben: 


. 
der akademi 


Programm, mit welchem das neue Miniſterium debutirt, ſagt zwar 
blutwenig Neues und dies mit kurzen Worten — indeſſen gilt, wenn 
in einem Falle, fo in dieſem, das „Weniger ift mehr“, denn Pro- 
gramme und Brombeeren ſtehen bei uns ziemlich gleich hoch im Preiſe 
und von jenem ſtolzen „Wiſſenſchaft iſt Macht“ bis zu dem ominöſen 
„wahrhaften Oeſterxeicherthum“ hatten, fie alle das Geſchick, nicht ac- 
halten zu werden. Das neue Miniſterium verſpricht wenigſtens nicht 
viel, und das iſt ein vielverſprechender Anfang. Ehrlichkeit und Ernſt, 
verbunden mit dem entſchiedenen Willen, den Geſetzen Achtung zu ver⸗ 
ſchaffen, iſt ja im Grunde auch alles, was eine Regierung heute in 
Oeſterreich zu thun hat. Nicht weil ausgreifende Vorausſicht thut 
Noth, jondern die weiſe Vorſicht des en der das Dach über 
ſeinem Hauſe erſt befeſtigt, ehe er im Innern deſſelben koſtbaren Haus⸗ 
rath aufſtellt. Mit der Auflöſung der Landtage von Oberöſterreich, 
Krain, Mähren, Bukowina und Vorarlberg thut das Miniſterium zu⸗ 


daraus machen die ſchlimmſten Ger 
Ery aaender Stelle und mit arg 


dem der deutſchen Partei mehr zu Liebe, als dieſe erwartete; denn vol ar 
den beiden Landtagen in Feldkirch (klerikale Majorität) und Czerni 

witz (föderaliſtiſche Majorität) war urſprünglich nicht die Rede. Do 

durch wird die Regierung die Zahl der verfaſſungstreuen Abgeordn 

ten im nächſten Reichsrathe allerdings vermehren. Allein mag d 

Verfaſſungspartei noch fo erſtarken an Zahl und Einfluß, eine ge 
ſicherte Stellung wird fie ſich und einer aus ihrer Mitte hervorgegal 

genen Regierung nicht erringen können, fo lange fie nicht ſtramm 

Disziplin und Einigkeit im Wollen eben fo impoſant bekundet, als fl 

es bisher that, da ihr die Leidensrolle der Oppoſition zufiel. Mel 
denn je find heute jene Stimmen die beſten Rathgeber, welche dA 
neuen Regierung und der Verfaſſungspartei, ihren Vertretern un 

ihren Organen zurufen: „Seid einig, einig, einig!“ 

Wien, 29. November. Auch die „Preſſe“ theilt jetzt mit, da 
trotz des Abbruchs der Verhandlungen mit dem Grafen Lud wi 
Wodzieki die galiziſche Angelegenheit noch imme 
Gegenſtand der eingehendſten Berathungen im Schoße des Miniti 
riums Auersperg fei. Nach ihren Informationen fol die Regierun 
den Gedanken an eine Verſtändigung mit den Polen trotz der M 
reife Wodzicki's noch nicht aufgegeben haben und fih neuerdings be 
mühen, die unterbrochenen Auseinanderſetzungen mit dem Polenkli 
anzuknüpfen. Graf Goluchowski iſt hieherberufen worden, doch nich 
um ſeines Amtes enthoben zu werden, im Gegentheile, man fhet 
ihn als Mittelperſon verwenden zu wollen. Die „Preſſe“ hofft, de 
die polnischen Abgeordneten das neuerliche Entgegenkommen von Sei 
des Miniſteriums zu ſchätzen wiſſen und ſich diesmal gefügiger zeige 
werden, als zu Beginn der neueſten Wendung. Die Gerüchte vi 
der Berufung Ziemialkowski's und Potocki's find ſinnloſe Erfil 
dungen. ‘ 


Frankreich. 


Am 27. November fand in der Netredamekirche die Inftallatid 
des neuen Erzbiſchofs von Paris, Migr. Guibert, fta 
Die Zeremonie war ſehr einfach wegen der Trauer um den als Gel 
erſchoſſenen Erzbiſchof Darboy. Faft die ganze Geiſtlichkeit des El 
bisthums war in der Kirche anweſend. 

Vor dem Aſſiſenhofe des Seiner und Oiſe⸗Departements (Ve 
ſailles) ſtehen gegenwärtig 18 Landwirthe, darunter mehrere Main 
und Adjunkten der Gemeinden des Arrondiſſements Rambouillet, FF 
angeklagt find, während der deutſchen Okkupation beträchtliche G 
treide- und Fouragevorräthe aufgekauft zu haben, um fie an die Í 
feranten der feindlichen Armee zu verkaufen. Lachaud, der vor de 
Pariſer Aſſiſenhoſe den Meuchelmörder des Soldaten Denmuler ® 
einen Patrioten darſtellte und deſſen Freiſprechung erlangte, ift! 
der Vertheidigung des Angeklagten Clarice (er wohnt in Eſſarts⸗ 
Roi bei Rambouillet) betraut, welcher vom 1. Oktober 1870 bis MT 
Februar 1871 149,308 Kilogrammes Heu nach Verſailles lieferte. D 
Prozeß wird drei Tage dauern. Andere Prozeſſe dieſer Art werde 
noch vorkommen, da dieſer Tage noch 25 Bauern des Arrondiſſemei 
Rambouillet wegen der nämlichen Vergehen eingezogen wurden. 

Herr Edmond de Preſſenſé, Mitglied der National BA 
ſammlung und proteſtantiſcher Paftor, ſchreibt an das „Journal de“ 
Debats“ einen Brief über die gegenwärtige patung der f 
zöſiſchen Preſſe. Er beklagt, = ewiſſe Blätter fidh ein G 

te zu verbreiten und Hä: 


ener mei 
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daß die franzöſiſche Preſſe, wenn fie auf bigien Wege bleibe, ſehr Y 


werflich fei. Leider find es nicht nur die Organe einzelner Parte 
welche die böflichen Sprachformen und die Unparteilichkeit bei Se 
ſetzen: das katholiſche Univers, der revolutionäre Radical, der legt 
miſtiſche Figaro und der bonapartiſtiſche Gaulois wetteifern in Be 
leumdungen und Lügen. So nannte vorgeſtern der Radical ! 
Redakteure des Figaro „Schmutzfinken“, und dieſe bezeichnen heute! 
Mitarbeiter des Herrn Mottu als „Dreckbämmel“. Betrunle 
Lumpenſammler und Markt weiber beſchimpfen fih nicht ſchlummer, a. 
dieſe Herren. Wo ſind die Zeiten des Paul Louis Erler 
Armand Garrel, Genoude, Lamennais geblieben? In feinem B 
an die Debats jagt Herr de Preſſenſe, daß, wenn die neuerlichen 
fälle Frankreichs nicht eine beilſame moraliſche Wirkung auf die Prel 
ausüben, dieſe zum Spotte von gam Europa werden wird. Der N) 
liche Hr. Paftor ift noch zu nachſichtig, denn jhon gegenwärtig erregt! 
Theil der pariſer Preſſe jedem unparteüſchen Lefer mehr Efel, M 
Lachen. Was ſoll man z. B. von einem großen, täglich erſcheinende 
Blatte, wie der Radical, denken, deſſen Haupkredakteur, Herr Moll 
Mitglied des Munizipalrathes von Paris iſt und die Zitate aus d 
Journalen, die nicht ſeiner Meinung ſind, unter der Rubrik „0 


Jules Janin. 

Einem pariſer Feuilleton der „N. Fr. Pr.“ entnehmen wir Fol- 
gendes: 

. . . Ich wende mich zu dem Pavillon des Rofes. Dieſer liegt 
in Paſſy, inmitten eines herrlichen Gartens, der zur Sommerzeit in 
einen feenartigen, von allen Zauber düften des Orients erfüllten Ro- 
ſenwald ſich verwandelt, als Bewohner dieſes Paradieſes erblicken 
wir einen alten dicken Herrn; aus ſeinem wohlgenährten Geſichte 
ſpricht Behaglichkeit und Lebensluſt, das ausgeprägte Doppelkinn ver- 
räth einen guthmüthigen Sinn, aber aus den Augen ſprüht der belle, 
blitzende Esprit, und um den feingezeichneten Mund ſpielt das 
Lächeln der Satyre. Der alte Herr ſitzt an einem kleinen runden 
Gartentiſche und ſchreibt. Behende läuft die Feder über die weißen 
Blätter, als freute ſie ſich des anmuthigen Spiels der Worte und 
Gedanken, dann und wann erheitert ſich auch das nachdenkliche Ge— 
ſicht des Schreibers, und nicht ohne einen Anflug von Selbſtzufrieden⸗ 
heit überlieſt er die vollendete Arbeit. Wir blicken ihm über die 
Schultern in die von muſterhafter Kalligraphie zeugenden Blätter — 
es ift ein Feuilleton, das der alte Herr geſchrieben, eine Rundſchau 
der Theater⸗Novitäten; er ſelbſt iſt kein Anderer als Jules Janin, 
le prince de la critique, deſſen Name feit 35 Jahren durch das 
Journal des Debats in den fernſten Winkel der Welt getragen 
wird. 

Alles was auf Erden unter dem Strich geſchrieben hat und noch 
ſchreibt, beuge fih vor dem Ruhme Janin's, des unvergleichlichen 
Meiſters! Das Feuilleton iſt in ſeiner Perſon zu hohen Ehren ge— 
kommen, die Pforten der franzöſiſchen Akademie haben ſich vor ihm 
aufgethan, aus dem Erdgeſchoſſe des Journals iſt es emporgeſtiegen 

in die erhabenen Sphären, wo die Unſterblichen weilen. 


„Der Abbé B. war ein mittelmäßiger Menſch und doch kein Mit⸗ 
glied der Akademie!“ ſagte der alte Goethe zu ſeinem getreuen Ecker⸗ 
mann. Wäre Janin das Ebenbild des Abbé geweſen, ſchon längſt hätte 
er in der Rotunde des Palais Mazarin einen bequemen Fauteuil gefun⸗ 
den, ſchon längſtwürde er in dem grünen, ſilbergeſtickten Frade ſtecken, der 
den Unſterblichen der Akademie den maleriſchen Namen „Eidechſen“ einge- 
tragen hat. Vor ſechs Jahren wäre es ihm beinahe gelungen, zur Eidechſe 
zu avanziren aber Prövoft-Baradol, der berühmte Selbſtmörder, lief 


ihm den Rang ab, und Janin mupte ſich begnügen, feine „Antritts⸗ 
rede vor der Thür der Akademie“ zu halten. In einem geiſtreichen 
Feuilleton tröſtete er fidh über die Unbill, welche altersſchwache Eidech⸗ 
ſen ihm zugefügt; er lachte, und ganz Paris lachte mit ihm. Alexan⸗ 
der Dumas ſchrieb ihm damals folgendes Billet: „Dreifache Glück— 
wünſche! Du biſt nicht der Kollege Doucet's, bleibſt mein Freund 
und haſt einen charmanten Artikel geſchrieben!“ Das Billet Dumas' 
und der Artikel Janin's machten viel Skandal in den literariſchen 
Zirkeln der Hauptſtadt, die Eidechſen zürnten, und vor wenigen Ta⸗ 
gen hat den unbeſonnenen Feuilletoniſten ihre Rache ereilt — er iſt 
ſelbſt zur Eidechſe geworden. Trotz Gicht und Zipperlein, die ihn an 
ſein häusliches Eden feſſelten, mußte er ſeinen behäbigen Corpus in 


den akademiſchen Frack zwängen — wie gern that er es! — und eine 
Antrittsrede halten, diesmal hinter der Thür der Akademie. Wer ant⸗ 


wortete ihm, wer hieß ihn willkommen im Tempel der Unſterblichkeit? 
— der diesjährige Chef der Eidechſen, Camille Doucet, der von Du⸗ 
mas geſchmähte Collega! 


Dieſem fehlt die Eigenſchaft nicht, die Göthe bei den Akademikern 


vorausſetzt: verkommener Notar, verkannter Theaterdichter, mißrathe⸗ 


ner Feuilletoniſt, mittelmäßig in des Wortes verwegenſter Bedeutung 


— aber ein kriechender Höfling und deswegen zu Bonarparte's Zeiten 
allmächtig über die Pariſer Theater gebietend und über das Schickſal 


der framzöſiſchen Dichter. Rameau's Neffe hat dieſen Typus nicht ge- 
kannt, ſonſt hätte er ihn in feine Porträtgalerie der Pariſer Striben- 
ten aufgenommen. 


Doucet mußte ſich wohl an der ſpitzigen Feer Faning manchmal 


geſtochen haben, denn er erlaubte ſich das Unerhörte, er wagte es, in 
die vorſchriftsmäßigen Lobhudeleien der Willkommrede einige ſatyriſche 
Salzkörner einzuſtreuen; unter Blumen verbarg er ſpitze Nadeln, ge⸗ 
rade, als wollte er noch ungeheilte Wunden vergelten. „Dies Buch iſt 
befier, als es ausſieht“, urtheilte er von Faning bekannteſtem Ro- 
mane und den Theater-Kritiker charakteriſirte er alſo: „Mehr oder 
weniger den Stücken beiwohnend, die er zu rezenſiren hat ... viel 
über Alles ſprechend, und ſelbſt ein wenig über die neue Komödie 
u. ſ. w.“ Ei, ei, ſolche Sprache klang ſeltſam im Munde eines Akade 
mikers; die Eidechſen wedelten verwundert mit den Schwänzen und 


konnten es nicht begreifen, daß ein Unſterblicher von Dingen reden 


könne, die draußen in der vergänglichen Welt alle Menſchen wiſſen 


J 


das Echo aller Boulevards erzählt. Daß Janin, der Neſtor der $ i 
die Theaterſäle flieht, daß er die Stücke, die feine Feder rezenſirt, uns 
mehr ſiebt, ſelten lieft, für Niemanden ift es ein Geheimniß, und de 
freut ſich Jedermann feiner Feuilletons, deren anmuthige Form, d 7 
ſprühender Esprit ein gründliches Wiſſen, eine wahrhaft klaſſiſche W. 
dung verhüllen. Aber derlei Dinge im Mumienſaale der Akaden 
auszuplaudern, welche Verwegenheit! ... 

Welche Berwegenheit ferner, irdiſche Politik hineinzuzerren in” 
Regionen, wo diefe reinen Seelen wohnen! Janin ſelbſt war dies! 
der Schuldige, Janin per Orleaniſt, der die achtzehnjährige G 
periode des Bürgerkönigthums pries — ein Kompliment, das der L 
napartiſt Doucet ergriff, um es für das Kaiſerthum zurechtzulegen. W 
die Kollegen riefen Beifall, dieſe für Orleans, jene für Bongpar 
die anderen Parteien ſchwiegen. Die Legitimiſten der Akademie ſind 
mit Berryer ausgeſtorben und Jules Favre, der Republikaner, 
abweſend er korrigirte fein Buch: „Rom und die franzöſiſche NE 
piit” in ländlicher Zurückgezogenheit. N 

Bald werden fih die kaum geſchloſſenen Thore der Akademie a 1 
neue öffnen, um einen Mann durchzulaſſen, defen Stimme weder y 
Orleans noch für Bourbon, noch ſelbſt für Bonaparte ſich erge i 
wird, ſondern allein zum Preis und Ruhme feiner eigenen Perl] 
Den Namen des Mannes hat der Lefer ſchon errathen. Emile Ol 
vier ſehnt ſich nach dem Fauteuil, den kurz vor Sedan die Unter? 
chen ihm angeboten; aus politiſchen Gründen, hieß es, habe man 
Feierlichkeit ſeiner Aufnahme auf ruhigere Zeiten verſchoben, aber ™ 
wackere Mann proteſtirt heftig und verlangt von der Akademie, 
nun einmal das Dignus es intrare ausgeſprochen, ſofortige Einlöſul 
ihres Wortes „eich muß“, ſchrieb er an den Sekretär der Unſterbliche 
„ich muß meine Antrittsrede halten, fie ift die Rechtfertigung, die Gl, 
rifikation meiner Politik, ich muß fie halten und bald!“ ... Ach, mM 
laſſe doch den ungeduldigen Redner gewähren! Vielleicht gelingt 
dem burlesken Todtengräber des Kaiſerthums, mit einigen Zügen M 
ee Komik das graue Gemälde des Pariſer Lebens zu en 

eitern. i 


vof aux ordures“ (Schmutzkaſten) bringt? Wenn man über den politiſchen 
end Zuſtand eines Volkes nach feiner Tagesliteratur urtheilen kann, fo 
Da muß man auf den ſteigenden Verfall Frankreichs ſchließen, ſobald man 
dug den Figaro, den Gaulois, das Paris- Journal, das Univers und den 
di Radical lieſt. Und außerdem noch: wie mißhandeln diefe Journgle 
ge den Geiſt der franzöfiſchen Sprache, die Geſchichte und die Wiſſenſchaft! 
Br Ferré, Roſſel und der Sergeant Bourgeois find am 
3 {f 8. November Morgens um 7¼ Uhr in Satory erſchoſſen worden. 
eh! Der „Figaro“ enthält folgenden ausführlichen Bericht: 
5 Geſtern früh um 11 Uhr wurde der Maire von Verſailles, als er 
un eben im Munizipalrath den Vorſitz führte, don einem Abgeſandten des 
Juſtizminiſteriums amtlich um die Erlaubniß angegangen, auf dem 
dal Friedhofe Saint Louis in der für Hingerichtete beſtimmten Abtheilung 
bi drei Gräber graben laffen zu dürfen. Es war dies die offizielle Ver⸗ 
l lautbarung der von der Begnadigungs⸗Kommiſſion gefaßten Beſchlüſſe. 
ung Dieſelbe hatte in ihrer Sonntagsſitzung entſchieden, daß hinſichtlich 
ft] Roſſels, Ferres und Bourgeois die Gerechtigkeit ihren Lauf haben 
rund Tolle. Bourgeois war ein Sergeant vom 45. Linien⸗Regiment, welchen 
A das zweite Kriegsgericht wegen Deſertion und Theilnahme an dem 
| Aufſtande zum Tode verurtheilt hatte. Er erfuhr a y daß die 
Stunde der Sühne geſchlagen hätte; denn er befand fih nicht, wie 
ikluf Roſſel und Ferré, im Sujtugefingnig, ſondern in den Chantiers, von 
udi wo man ihn ſchon um 4 Uhr abholte, um ihn mit feinen beiden Lei- 
Jei densgenoſſen iM vereinigen. Er war br ruhig und verlangte nur 
i eine Zigarre für den Weg. Roſſel ſchlief noch feft, als fein Verthei⸗ 
de diger Albert Joly in die Zelle trat, um ihm die verhängnißvolle Er- 
Seil öffnung zu machen. Herr Joly mußte ihn zweimal beim Namen 
rige rufen. „Ah, Sie find es?“ ſagte e f endlich, indem er ſeinen Ad⸗ 
vol do aten erkannte. „Alſo iſt es heute früh?“ Leider ja!“ antwortete 
Herr Joly. „Weil es denn fein muß!“ rief Roſſel mit einem Blick 
r en Himmel. Er bat den Gefängnißdirektor, ſich einige Augenblicke 
ammeln zu dürfen; da ihn aber dieſer bedeutete, daß es ihm nicht 
mehr geſtattet werden könne, allein zu ſein, griff er raſch nach ſeinen 
Sachen und kleidete ſich an; ſein Anzug beſtand aus einem grauen 
Rock und Beinkleid, über welche er einen dunklen Paletot zog. Da er 
bemerkte, daß Joly ſeiner Rührung nicht Herr werden konnte, warf 
er ſich dieſem mit den Worten in die Arme: „Verzeihen Sie mir, 
mein Freund, Ihnen eine ſo traurige Sache anvertraut zu haben, und 
beten Sie für mich!“ Dann hatte er eine längere Unterredung mit 
dem proteſtantiſchen Geiſtlichen. Ferré Jprang, als man ihm dieſelbe 
Mittheilung machte, raſch von ſeinem Lager; dem gleichzeitig eintre⸗ 
in tenden Abb Foley rief er zu: „Ich bin gleich zu Ihrer Verfügung: 
al] wir haben Zeit; laſſen Sie mich erft ankleiden!“ Und mit unerſchütter⸗ 
„licher Ruhe brannte er fidh eine Zigarre an und widmete fih feiner 
Toilette fo aufmerkſam und minutiös, daß darüber mehr als eine 


A balbe Stunde verging. Dabei plauderte er mit feinen Wärtern, 
nicht mehr würde 
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oel ſchenkte ihnen die Zigarren, die er, wie er ſagte, hr wii 
rauchen können und befchäftigte ſich immer wieder mit ſeiner 
* Perſon; nur eine konvulſiviſche Bewegung der Augenlieder 


oder hie und da einige unzuſammenhängende Worte verriethen, 
gell was in ihm vorging. Bourgebis endlich, den man nach einer 
A deionderen Zelle gebracht hakte, verlangte zu eſſen, trank und 
rauchte. Um 6 Uhr nahm eine Schwadron Küraſſiere und eine Bri- 
gade Gendarmen vor dem Gefängnißthor Stellung; drei Ambulanz- 
wagen fuhren unter Eskorte vor und bald öffneten ſich die Pforten 
en des Hauſes. Zuerſt trat Roſſel feſten Schrittes heraus; er hatte zu 
feiner Linken den Geiſtlichen und zu feiner Rechten einen Gendarmen, 
der feinen Arm an einer kurzen Kette gefeſſelt hielt. Er trug einen 
niedrigen Hut von ſchwarzem Sammet und ein Lorgnon im Auge. 
Dann folgte Bourgeois in Begleitung des Abbe Folley, das Käppi 
S Haupte und die Zigarre im Munde, endlich Ferré, mit feiner 
Heſtalt zwiſchen zwe Gendarmen beinahe verſchwindend. Die 

ſetzten fih in Be und fuhren im Galopp nach der 
ruppenmaſſen unter dem Befehl des 


aufge 
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; tere Zug bewegte fih heran. Die Verurtheilten ſtiegen 
mit feſtem Schritt aus dem Wagen und gingen mit ihrer Begleitung 
in der Richtung des Platzes, wo die drei Exekutions⸗Pelotons aufge⸗ 
ſtellt waren; für Roſſel ſowohl als für Bourgeois waren die Piguets 
aus ihren eigenen Regimentern gebildet worden. Eine lautloſe Stille 
herrſchte über dem ganzen weiten Plateau, als den Dreien das Ur⸗ 
theil verleſen wurde. Jetzt giebt Roſſel zu einer neuen Verzögerung 
Anlaß. Er verlangt zuerſt, das Feuer ſelbſt zu befehlen, was man 
ibm verſagt; dann wünſcht er einen ihm befreundeten Kommandanten 
zu ſehen, der zugegen wäre und dem er noch einmal die Hand drücken 

wolle. Man macht ihn darauf aufmerkſam, >f er damit nur unnütz 


i ehr die Todesqual feiner Gefährten verlängere; er ſcheint dies einzuſehen, 

denn er wirft raſch Hut und Ueberzieher ab und ne ſich die Augen 
te verbinden. Der Kommandant de Crenitz entfernt ſich von ihm, die 

Anteroffiziere des Pelotons ſenken ihre Degen und die Truppe feuert. 
un Rotel fällt, wie vom Blitze getroffen, in feiner ganzen Länge auf den 
* Rücken; der Armee⸗Chirurg tritt heran und konſtatirt, daß er eine 
} Leiche iſt. Bourgeois hingegen mußte von einem Soldaten den Gna- 
3. denſchuß empfangen und chenjo Ferré, der erft von der letzten Kugel 


tödtlich getroffen, fih windend zuſammenbricht. Sämmtliche Truppen 
dent Pee jetzt an den 0 vorüber; ſie iten an deen 5 
en Beiſpiele 

ofiera ae e de eg“ Reit . von g ren 
sörigen reklamirt, fO nur Bourgeois auf dem Frie t 
Louis ſeine letzte Ruheſtätte fand. £ 8 ee e 


ſehen, wohin Verrath und Disziplinloſigkeit führen. 
nge- 


Louis Nathaniel Roſſel ift erſt 27 Jahre alt; er ſtammt aus den 


Cevennen und iſt nur zufällig in der Bretagne, nämlich in Saint⸗ 
Brieuc, geboren; ſein Vater gehört der Armee an, ſeine Mutter iſt 
eine geborene Schottin, Namens Campbell. Er hat zwei Schweſtern 
von 20 und 12 Jahren. Am Freitag fah er in Gegenwart des Ge- 
fängnißdirektors und des Paſtors Paſſa die Seinigen zum letzten 
Male; es war eine herzzerreißende Szene. Die Zeitungen bringen auch 
ſonſt noch zahlreiche Einzelnheiten über ſeine letzten Tage, in denen 
vielfach Wahrheit und Dichtung gemiſcht erſcheinen. Er las in dieſer 
Zeit das Buch über Richelieu von Noailles, Karl XII. von Guſtav 
Aldersfeld, die Schriften von Calvin und Corneille, ſeinen Lieblingen, 
die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges von Schiller (in deutſcher 
Sprache), die Gedichte von Tennyſon (gleichfalls im Original) und 
endlich ein altes Gebetbuch aus den Cevennenkriegen; außerdem be— 
ſchäftigte er ſich mit einer vergleichenden Studie über die Armeen der 
heutigen Zeit und diejenigen aus der Zeit des Marſchalls Villars. 
Gern erging er ſich noch in philoſophiſchen und politiſchen Geſprächen 
mit ſeinem Vertheidiger Albert Joly, wobei er große Seelenruhe an 
den Tag legte. Zuletzt übergab er ſeinem Seelſorger noch ein Exem⸗ 
plar ſeines Werkchens: „Die Vertheidigung von Metz und der Kampf 
bis zum Aeußerſten“ mit der Widmung: „Herrn Theodor Paſſa, 


Geiſtlichen des reformirten Bekenntniſſes, als Zeichen der Dankbarkeit 
und Freundſchaft.“ Wozu er noch folgenden Vers aus Hiob (Kap. 4, 
V. 3) beifügte: „Siehe, du haſt Viele unterwieſen und müde Hände 
geſtärkt.“ Die Begnadigungs-Kommiſſion hat, nachdem fie ihre unum⸗ 
ſtößliche Entſcheidung gefällt, am Sonntag um 4 Uhr Verſailles ver⸗ 
laſſen, Herr Martel, ihr Präſident, begiebt fidh nach der Normandie. 
Herr Thiers ſoll wiederholt die Begnadigung Roſſel's befürwortet 
haben, jedoch an der Erklärung der Generale geſcheitert ſein, daß die 
Aufrechterhaltung der Disziplin in der Armee von der Vollſtreckung 
des Urtheils abhänge. Der Kriegsminiſter de Ciſſey habe im Falle der 
Begnadigung ſelbſt mit ſeiner Entlaſſung gedroht. Man verſichert, daß 
die Kommiſſion auch das Gnadengeſuch des jungen Marſeiller Ad- 
vokaten Gaſton Cremieux verworfen hat, welcher dort einen Augenblick 
ein Nachbild der Pariſer Kommune zu verwirklichen ſuchte, dabei aber 
scheiterte. 

In dem Moment, wo bereits das Exekutionspeleton ſeine Gewehre 
ladet, um ihn zu füſiliren, hat Roſſel bei Lachaud ein Werk, betitelt 
„Abrégé de Part de la guerre, suivi de Porganisation militaire da la 
France“ erſcheinen laſſen, das er, nachdem bereits das Todesurtheil 
gegen ihn ausgeſprochen, im Gefängniß geſchrieben hat. 

Es iſt ein ſpeziell techniſches Werk, indeſſen wendet es ſich an alle 
Franzoſen, da ja alle Soldaten werden müſſen. In der Vorrede kon⸗ 
ſtatirt der Berfailer zunächſt, daß die Kriegswiſſenſchaft ſo alt iſt wie 
die Ziviliſation. „Nicht der Krieg, ſagt er, hat ſich verändert, ſondern 
unſer Charakter und unſer Muth. Die Preu en nicht die Kriegs⸗ 
kunſt verändert, ſondern nur gelernt, das iſt Alles.“ Man Dr 
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die skunſt lernen. Die höheren franzöſiſcheu O 
„daß ſie stunſt er e ft erhielten. 
Die Ereigniſſe haben bewieſen, daß ihre Ignoranz ebenſo groß war 
wie ihre Arroganz. „Der Fürſt“, fährt der Verfaſſer fort, mußte 
die Kriegskunſt verſtehen; aber heute iſt das Volk ſelbſt Fürſt, 
ſelbſt Souverän, es muß daher das „Metier der Fürſten lernen, 
es ausüben zum Schutz. feiner Rechte“. In einem demokratiſchen 
Staate ift es ſehr gefährlich, wenn man einer beſonderen Klaſſe aus- 
ſchließlich die Funktionen anvertraut, deren Ausübung für die Sicher⸗ 
heit des Staates die wichtigſten ſind. Die Fähigen werden Uſurpa⸗ 
toren, die Unfähigen noch gefährlicher als „Verräther.“ Das Buch iſt 
eine geſchickte Zuſammenſtellung aus Werken der größten Militär⸗ 
ſchriftſteller, Napoleon, Jomini, Erzherzog Karl u. A. Dieſe Auszüge, 
welche ſich bald ergänzen, bald auch widerſprechen, ſind ſehr geſchickt 
gruppirt und von erläuternden Erklärungen des Herausgebers beglei⸗ 
tet. Roſſel ſpricht fih dabei u. A. gegen die großen Heere aus. „Die 
roßen Armeen, ſagt er, ſind keine guten Armeen, ſie ſind immer ein 
Selben des Verfalls der Kriegskunſt und der militäriſchen Inſtitution.“ 
Weiter ibn der Verfaſſer aus, DAR eine Armee ohne tüchtige und 
zahlreiche Kavallerie immer ein blinder, träger und unfähiger Körper 
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Der dem „Journal für Buchdruckerkunſt“ aus dem Kabinet des 
Kronprinzen zugegangene Brief, in welchem, wie gemeldet, beſtätigt 
wurde, daß der Kronprinz die Buchdruckerkunſt erlernt habe, lautet 


en wie folgt: 
l „Privat Ranlei 9 
Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit 
i? des Kronprinzen. 
gut Berlin, den 9. November 1871. 
id Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich auf Ihr Schreiben vom 21. 
H v. M. im Höchſten Auftrage ergebenſt, daß der in dem „Journal für 
Buchdruckerkunſt“ auf Spalte 419 und 420 enthaltene Muffat, ſoweit 

| derſelbe die Perſon Sr. Kaiſerlichen und Bee bert des Kron⸗ 
art primen betrifft, in allen feinen Theilen uf Wahrheit beruht. 
1d v. Normann, 

wi Königlicher Kammerherr. 
N An den Redakteur K 
j des „Journals für Buchdruckertunſt 

0 und praktiſchen Buchdrucker 
a Herrn Theodor Goebel 
‚Pi Wohlgeboren zu Koburg.” } 
eh Wie der Kronprinz dazu kam, die Typographie zu erlernen, geht, 
rah] wie die „Hamb. Ref“ mittheilt, aus Folgendem bervor: Im Jahre 
Pr 1845 beebrte die jetzige Kaiſerin und Königin Augufta, damalige 
rinzeſſin von Preußen, mit ihrem Sohne, dem jungen Prinzen Friedrich 
bl Wilhelm, die Eduard Haenel'ſche jetzt Wilhelm Gronau's 
n? Buchdruckerei in Berlin mit ihrem Beſuche. Da der Prinz für das, 
> was er bier ſah, ein lebhaftes und wohl mehr als vorübergehendes 
f Intereſſe an den Tag legte, jo ſchenkte ihm die Königin Eliſabeth (jetzt 


ben Jahre zu Weihnachten eine kleine Buch⸗ 

fu] druckerei. Zur Unterweiſung des jungen Prinzen war ein Lehrling der 
j aenelichen Offizin auserjeben. Einige Male bat denn auch (der im 

Glo bre 1856 verſtorbene) Haenel perſönlich von den Fortſchriten des 

prinzlichen Typographen Einſicht genommen, worüber indeſſen weiter 

nichts bekannt geworden iſt. — Dies iſt der einfache Hergang der 

Sache. Daß hiernach der jetzige Kronprinz des deuiſchen Reiches und 

don Preußen von den Buchdruckern als ihrer Kunſt angehörig betrad- 

tet wird, geht auch noch aus einem Gedichte hervor, welches ihm nach 

ſeiner Vermählung mit der Prinzeſſin Viktoria von England im Jahre 

1858 bei ber feſtlichen Einholung in Berlin von Buchdruckern über⸗ 

reicht wurde, und welches mit den Verſen ſchließt: 

Es iſt ein ſchöner Brauch in unſerm Lande, 

Daß Kunſt und Handwerk übt der Königsſohn, 

Dadurch verknüpfen um ſo engre Bande 

Den Arbeitsſtand mit unſerm Königsthron. 
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Königin Wittwe) in demſel 
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ral Nochmals der Deutſche Kronprinz als Buchdrucker. 


Einſt hajt Du Herr, zu Gutenberg geſchworen, 
Drum wird Dein Ge auch uns zur Zier; 
Drum bleibt für Preußen ferner unverloren, 

Der Geiſtesfreiheit ſieghaftes Panier!“ 


Für Jagdfreunde. 


Ein Karpathen⸗Bereiſer ſchreibt in der „Allg. Z.“ gelegentlich eines 
Beſuches in Szolyba bei Munkacs: Wir befanden uns in einem Wald⸗ 
revier, bei deſſen Vorſtellung dem Jäger der Mund wäſſert. Sechs 
Quadratmeilen ununterbrochener Wald, außer von rutheniſchen Hirten 
und Heerden nur von Hirſchen und Wildſchweinen, Wölfen und Bären 
bevölkert. Ein paar Wildſchweine verwüſteten allnächtlich die anſtoßen⸗ 
den Mane des Schloßgutes und es wurde weidlich gelacht über 
einen jungen Jäger, der in der Nacht vorher mit der Büchſe ausge- 
zogen war, große Dinge zu thun. Jemand war ihm ſpäter nachgegan⸗ 
gen und hörte wohl die Sau brechen, aber keinen Schuß fallen. Siehe 
da, der gewaltige Jäger war friedlich eingeſchlafen, die Sau hätte ihn 
auf ein Haar umgeraunt. Man ſprach davon, daß auch anderes Wild 
in den Maisfeldern ſtecke. Mein Tiſchuachbar aber, der alte Ober- 
Jägermeiſter, war ein weitberühmter Bärenſchütz. Er ſollte Hunderte 
von Bären erlegt haben, ſagte mir aber, gegen achtzig möchten es wohl 
ſein. Das eine Jahr werden zehn, das andere zwanzig Bären in der 
Herrſchaft Munkacs geſchoſſen, die im Ganzen an ſiebenzehn Dua- 
Frat⸗Meilen Waldung umfaßt. Hier gatte ang der Kaiſer vor einigen 
Jahren auf Bären gejagt. llebrigens ift diefe Jägerei mit vielen Müh⸗ 
ſeligkeiten und wenig Ausſicht verknüpft. Wenn ein eifriger Schütze 
vierzehn Tage lang im Spätherbſt fih hier aufhielte und umthäte, fo 
würde er wohl in dieſen vierzehn Tagen einmal zum Schuſſe kommen, 
denn der Bär wechſelt gar weit in den ausgedehnten Waldungen. 
Aufregender iſt im Winter die Jagd auf Wölfe, wenn dieſes Raub⸗ 
wild zahlreicher aus der Marmaros und Galizien herüberkommt. In 
neuerer Zeit weiß man den Wölfen mit Ludern beizukommen. Ein altes 
Pferd wird an einen Baumſtamm aufgebunden, den Kopf in die Höhe; 
dann gießt man ihm Strychnin ein, losgebunden thut es einen Ru 
und liegt todt; darauf werden ihm Einſchnitte gemacht und mit dem 
giftigen Zeug gewäſſert. So zubereitet bringt man das Pferd auf 
einen Wechſel, und ſelten bleibt eines von den fünf oder ſechs Pferden, 
welche jeden Winter in dieſem Jagdgebiet vergiftet werden, ohne alle 
Wolfsernte. Einmal fand man vor einem einzigen Luderpferd, das 
am Abend hingelegt worden, am anderen Morgen jhon ſieben ölſe 
todt, zwei Füchſe, viele Geier und Raben und ſonderbarerweiſe auch 
einen Dachs. Der Bär aber greift kein Luder an, er nimmt nur, was 
er ſelbſt geſchlagen bat. 


pi wird. Sehr intereſſant find die Betrachtungen, welche über die j 


erwendung der Artillerie gemacht werden. 


In Betreff der Poſt⸗Verhandlungen mit Deutſchland 
ſcheint, wie man in der „Kölner Ztg.“ ſchreibt, ein Antra ouyer⸗ 
Quertier's die Baſis einer Verſtändigung dargeboten zu haben. Beide 
Staaten würden danach jede gemeinſchaftliche Abrechnung wegfallen 
laſſen und Frankreich die Jeamöſiſchen Briefe nach Deutſchland franco 
mit 40 Cts. ſpediren, während Deutſchland umgekehrt dief deutſchen 
Briefſchaften nach Frankreich für den Portoſatz von nur 3 Sgr. zu 
expediren übernähme. S käme auch das Tranſitporto durch 
on 98 817 — en, welches Deutſchland bislang erhob, namentlich für 

ie Briefe na 

nahmequelle in Wegfall. — Für Marſeille und Le Havre find nun zwei 
neue Conſuln des deutſchen Reiches ernannt worden, denn 
das Exequatur demnächſt verliehen werden dürfte. Nach Marſeille 
kommt Herr Tettenborn (früher in Konſtantinopel) und nach Havre 
Herr Gramatzky. 


Vor dem Pariſer Zivil⸗Gerichte erſter Inſtanz kam am 25. 
November ein eigenthümlicher Prozeß zur Verhandlung. Ein franzöſi⸗ 
ſcher Orden⸗Fabrikant, Herr Lemaitre, hatte an den Kaiſer Maxi⸗ 
milian auf deſſen Beſtellungen mexikaniſche Dekorationen im Geſammt⸗ 
betrage von 51,000 Fres. 8 Seine Rechnung war unbezahlt ge⸗ 
blieben und er wandte ſich nun, wie man ſich wohl denken kann, nicht 
an Juarez, ſondern an den Kaifer von Oeſterreich und den Erz⸗ 
herzo 1 58 0 Karl und die . Sophie als Rechtsnachfolger 
des Kaiſers von Mexiko. Da er abſchlägigen Beſcheid erhielt, rief Hr. 
Lemaitre die franzöſiſchen Gerichte an. Vor dieſen erhob der aifer 

ranz Joſeph durch ſeinen Botſchafter in Pe 
ompetenz: er ſei einmal nicht der Erbe ſeines Bruders Maximilian 
und eventuell handle es fih hier um die Schuld eines Souveräns, über 
welcher ein n Gerichtshof nicht erkennen, ſondern die nur 
auf diplomatiſchem Wege eingefordert werden könne. Die erſte Kammer 
des Daui tes der Seine verwarf diefe Einwendungen und erkannte 
wie folgt: 

Der Gerichtshof, in Erwägung, daß, wenn das Prinzip der Um 
abhängigkeit der Staaten von einander die Kompetenz der Gerichte 
fremden Souveränen gegenüber ausſchließt, dies eine Ausnahme ere 
leidet, ſobald der Fürſt in ppe perſönlichen Namen und in einem 
Privat⸗Intereſſe ein Geſchäft eingegangen ift; daß Lemaitre von den 
Erben des er von Mexiko den Preis von Dekorationen fordert, 
zu deren Bezahlun no der Kaifer von Merito perſönlich verpflichtet 
hätte; daß ein folder ae den Regeln des Völkerrechts in keiner 

inſicht zuwiderläuft, daß die im Namen Sr. Maj. des Kaiſers von 

eſterreich und Ihrer kaiſerlichen Hoheiten, des Erzherzogs Fra 
Karl und der Erzherzogin Sophie, geſtellten Schlußanträge ledigli 
auf eine Inkompetenz⸗Erklärung abzielen und daß daher das Gericht 
für jetzt nicht zu unterſuchen hat, ob der Beweis der perſönlichen Ver⸗ 
pii tung erbracht ift und ob der Anſpruch fih an die wirklichen Er- 
en des Kaiſers Maximilian wendet, — verwirft den Einwand der 
Inkompetenz, ſetzt den Prozeß zur Verhandlung über die materielle Frage 
auf heute über vierzehn Tage an und verurtheilt die Beklagten zu den 
Koſten dieſer Zwiſchenverhandlung. 
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und dem greifen Espartero ein Telegramm nach Logrono geſandt, wos 
rin man ihm die Wahl zum Ehrenpräſidenten ankündigte. Die An 
griffe gegen Nei bewieſen, daß die in den letzten 
aufgenommenen füſch de eine Wiedervereinigung der beiden 
tionen der progeſſiſti 


dig geſcheiter ſein müſſen. 


rat- 


Italien. 


Nom, 28. November. Im Vatican herrſcht eine große Aufregung. 
Der König von Italien hat unmittelbar bei dem Papſte anfragen 


laſſen, ob und wann Se. Heiligkeit ihn empfangen wolle. Der Papſt 


ift nicht abgeneigt, den König zu empfangen; feine Umgebung wider- 
ſetzt ſich. (Pr.) 


Aus Auſtralien. i 
Seit der Entdeckung von Goldfeldern vor 20 Jahren hat fid der 
auſtraliſche Kontinent als ein werthvolles und u Niue Kolonialreich 
in jeder Beziehung in rieſigem und wunderbarem Maße entfaltet; die 
Goldausbeute allein beträgt ans über 1000 Mill. Thaler, aber auch 
andere Naturprodukte werden kultivirt oder gewonnen, ſo daß die 
Staatsrevenuen jährlich ſich bereits auf etwa 80 Mill. Thaler und die 
Ein⸗ und 1 jährlich auf 400 Mill. Thaler belaufen. Anſehnliche 
Städte, wie Melbourne, erſtehen in wenigen Jahren, und gewaltige 
Menſchenwerke aller Art werden unausgeſetzt vollbracht, wie z. B. die 
ihrer Vollendung ſich nähernde Telegraphenlinie durch den ganzen, zum 
großen Tia noch gar nicht beſiedelten Kontinent, die in aller Kürze 
die auſtraliſchen Kolonieen mit Europa und den übrigen Erdtheilen 
verbinden wird. Im Jahre 1601 von den Portugieſen Godinho do 
Eredia zuerſt entdeckt, aber erſt ſeit 100 Jahren hauptſächlich durch 
den unſterblichen Cook (1770) an einzelnen Küſtenſtrecken zuerſt näher 


ten dreißig Jahren offiziell aufgenommen oder wenigſtens von unzaäh⸗ 
ligen Forſchungs⸗Relſenden ‚unausgejegt durchforſcht worden. Ei a 
ke und wiſſenſchaftliche Zuſammenſtellung aller dieſer zum 
heil ſehr großartigen und bedeutenden Arbeiten von ganz Auſtralien 
ſes fei nur an die geologiſche Aufnahme der a Viktoria er⸗ 
innert), war bisher noch von Niemandem in Angriff genommen wor⸗ 
den, weder in Auſtralien ſelbſt, noch in dem Mutterlande England, 
und es war daher mehr als je an der giti als Dr. Petermann diefe 
Arbeit nach originalen und offiziellen Quellen vornahm und eine in 


den beiden neueſten Ergänzungsheften (Nr. 29 und 30) publizirte Spe⸗ 
lättern ausführte, auf Grund 


ztalfarte von ganz Auſtralien in acht 
eines zu den geographiſchen Mittheilungen von ihm während einer 
langen Reihe von Jahren angeſammelten Quellen⸗Materials, wie es 
fh in gleicher Vollſtändigkeit außerhalb Australien vielleicht an keinem 


Orte in Europa oder anderswo zuſammen finden dürfte, England 


nicht ausgenommen. Dieſem in Kupferſtich und Farbendruck ausge⸗ 
führten Kartenwerke ift als Text außer einem Vorwort von Dr. Peters 


Taft. Dr. Meinicke, einem der erſten Kenner und Schriftſteller über 
uſtralien beigegeben. Frhrn. v. Richthofens Reiſen in Ching, die 
Entdeckung eines offenen Polarmeeres Durch Bayer und Weyprecht im 
September 1871, und endlich ſieben neue Abſchnitte der jo beliebten 
und überall, beſonders auch in England, Amerika und eugeni ge⸗ 
ſchätzten Berichte Payer's über die zweite deutſche Nordpolar⸗Expedition, 
die zu dem Beſten und Ausführlichſten gehören, was bisher über dieſe 
Expedition oder überhaupt jemals über Nusse Forſchung geſchrieben 
und publizirt wurde. Die gegenwärtigen Aufſätze find durch ein böchſt 
intereſſantes Bild des Innern von Grönland geziert, welches die 
Hauptentdeckungen der Expedition enthält, von Payer aufgenommen 
und von dem berühmten Alpenkenner und Matterbornbeſteiger Whym⸗ 
per trefflich in Holz geſchnitten. í 
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mann ſelbſt ein geographiſch⸗ſtatiſtiſches Kompendium von Direktor 
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paolitiſchen Geſichtspunkten, die dabei zur Debatte kommen. 


Votum der Volksvertretung auszumerzen. 


etats zu den übrigen 


Rußland und Polen. 


Daß die Partei, welche Alles verruſſen will, auch die Univer⸗ 
iinit Dorpat entdeutſchen und zu dieſem Zwecke nach Wilna ver⸗ 
legt haben möchte, ift bekannt, aber der Kailer hat dem Unterrichtsmi⸗ 
niſter auf deffen Antrag, jene Univerſität zu „reformiren“, den B 

ſcheid gegeben: „Meine Ueberzeugung von dem großen Verdienſt der 
deutſchen Univerfität Dorvat um die Bildung in Meinem Reiche wird 
man vergeblich zu erſchüttern ſuchen.“ | 


Auſtralie n. | 


Sydney, 4. Novbr. Biſchof Patterſon und der ehrwürdig 
Mir Aitken ſind während der Landung auf der Inſel Santa Cruz 


von einem melaneſiſchen Eingeborenen aus Rache wegen Entführung 
exzeſſe ſeitens Sklavenhändler maſſakrirt worden. 

1 

Deutſcher Reichstag. | 

Berlin, 30. Novbr. (35. Sitzung.] 12 Uhr. Am Tiſche d 

Buudesrathes Staatsminiſter v. Roon, Delbrück, v. Lutz, Oberſt Fri 
und eine große Anzahl Kommiſſare. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Berathung des 
— geſtern mitgetheilten — Geſetzentwurfs, betr. die Friedensprä⸗ 
ſenßſtärke des deutſchen Heeres und der Ausgaben für die Verwal⸗ 
tung deſſelben für die Jahre 1872, 73 und 74. 
Die Abgg. Miquel, Bamberger und v. Unruh Magdeburg) 
amendiren den Entwurf dahin, in 8 1 ſtatt „1873 und 1874, zu fage 
„1873“ und ſtatt „bis einſchließlich 74“ in 8 2 „bis einſchließlich 73“. | 
Abg. Reichenſperger (Crefeld); Graf Bethuſy⸗Huc hat 
geſtern einen wunderbaren Zuſammenhang zwiſchen dem Raub der 
Sabinerinnen und dem Militäretat entdeckt; ich will Ihre Geduld 
nicht ſolchen Prüfungen ausſetzen (Heiterkeit). Angeblich ift die Vor 
lage das Reſultat eines hinter den Couliſſen dieſes Hauſes abgeſchloſſe⸗ 
nen Kompromiſſes; meine Partei iſt nicht ind Geheimniß gezogen. Iſt 
es aber für das Volk förderlich, über die Köpfe der Abgeordneten hin⸗ 
weg Beſchlüſſe vorzubereiten, eine Majorität für ſie zuſammenzuſchla⸗ 
gen und nun im Plenum ſtatt gründlicher Verhandlungen ein Schei 
efecht für die Außenwelt zu liefern? Die Vorlage ſelbſt nun ſteht i 
Widerspruch mit der Verfaſſung, Lasker hat geſtern aufs Ueberzeu⸗ 
geudſte nachgewieſen, daß der „beſondere Fall“ des $ 71 der Verfaſſung 
bier nicht vorliegt. Wenn der kategoxiſche Imperativ der Militärverk 
waltung für uns genügen ſoll, dann können wir den eiſernen Etat nur 
gleich in intinitum gewähren. (Sehr richtig!) Ich habe aber eine 
viel zu hohe Meinung von der Meiſterſchaft des Kriegsminiſters 
und dem elaſtiſchen Gefüge unſerer Armee, als ob der Abſtrich 
einiger Millionen ſie irgend in Unordnung bringen könnte. 
Die allgemeine Meinung des Volkes iſt die, daß für, die 
normalen Verhältuiſſe des Staats das Militärweſen zu viel beany 
ſprucht, und dieje Meinung hat ſehr viel für ſich. Die Techniker Tiel 


jollen darüber nicht entſcheiden; wir ſind ja ſelbſt zum größten Thei 
Nichttechniker. Früher iſt uns immer verheißen worden, wenn einma 
Deutſchland einig ſei, würden die Militärlaſten vermindert werden 
Derſelbe Gedanke klingt noch wieder in der erſten Thronrede dan 
Reichstags und in unſerer Adreſſe darauf. Treitſchkes Rede klang wi 
Säbelgeraſſel. Er ſprach von den Drohungen Frankreichs, aber vom 
Wollen zum Können iſt ein großer Schritt. Wenn Oeſterxeich, was 
Gott verhüte, zuſammenbricht, dann wird das ein Zufammenbruch nach 
innen, nicht nach Außen ſein. Treitſchke malt uns eine gegen uns ge⸗ 
richtete Koalition Europas; laſſen wir unſerer Phantaſie fo die Zügel 
teen, daun ijt gar kein Friedensetat mehr möglich (Sehr richtig!). 
Wenn ein geſchlagener Feind uns erſt recht fürchterlich wird, wohin 
Fol das führen? Die Bedeutung der Budgetdebatte liegt nicht allein 
darin, daß man die einzelnen Poſten beſpricht, ſondern in a groten 
n engli 
ſcher Miniſter wies neulich nach, daß in den letzten achtzehn Jahren 
ebenſoviele Millionen Pfund Sterling von der Regierung geſpart ſeien; 
ähnlich iſt es in Holland. Man wird mir wieder vorwerfen, wir ko⸗ 
fettiren mit den Maſſen und mit der Internationalen. Aber wir lachen 
Über ſolche abgeſchmackten und grundloſen Verdächtigungen, und ich 
glaube, wenn ſie unter ſich ſind, thun ſie es auch. Wir haben heute 
nicht mehr die Nüſtungen nöthig, wie damals, als noch Frankreich uns 
bedrohte. (Beifall.) 25 Men A 
Ahg. v. Forckenbeck: Zunächſt erkläre ich klipp und klar, daß ich 
ein wnehrjähriged Pauſchguantum — ob zwei⸗ oder dreijährig, laſſe 
ich vorläufig dahingeſtellt — bewilligen werde. Ich habe dieſe Anſicht 
nicht von heute und geſtern, ſondern feit dem Friedensſchluſſe mit 
Frankreich. Schon damals theilte ich ſie Lasker mit, der ſie allerdings 
ehr lebhaft bekämpfte. Von meinen Wählern bin ich deshalb nicht bee 
a font hätte ich es ihnen geſagt. So viel ich weiß, ift die Frage 
bei den Wahlen überhaupt nicht erörtert worden; welche Antwort das 
Volt unter dem Eindruck des Friedensſchluſſes gegeben hätte, will ich 
uicht entſcheiden. Ich habe dann mehrere Monate zurückgezogen und 
von jeder politiſchen Verbindung getrennt gelebt; meine Ueberzeugung 
iſt nur gewachſen. Als ich hierher mitten in die Verhandlungen kam, 
ſtand ich im engeren Freundeskreiſe mit meiner Auficht ganz allein. 
Man bekämpfte mich einmal mit den Gründen, welche geſtern Lasker 
ausführte, und dann mit der Thatſache, daß die Regierung ſelbſt nur 
das einjährige Pauſchquantum verlange. Ich habe mich ehrlich gefügt 
und mich dem Standpunkte Lasters zu befreunden geſucht. Sein An- 
trag allein rief eine neue Initiative der Regierung hervor, wie ſie uns 
Kusdrücklich erklärt hat. Die Eutſtehungsgeſchichte der Vorlage, von 
Hoverbeck ift unrichtig und falſch; leider verhindert mich die Art und 
Weiſe ſeiner Erzählung an einer Berichtigung. Als die Regierung jo 
Borging, ‚babe ich im engeren Freundeskreiſe mit Energie und Lebhaf⸗ 
ligkeit wieder für ein 50 ert Pauſchquantum agitirt. Zunächſt 
ift die Frage gar nicht von fo überwiegend politiſcher Bedeutung, , mic 
fie — ich will nicht ſagen — gemacht worden ift. Formel liegt keine 
Verfaſſungsverletzung vor; 505 meiner Anſicht tritt hier der Fall der 
Ausnahme des Art. 71 der Verfaſſung. Mit größter Entſchiedenheit 
lehne ich ab, die Anſichten Treitſchke's welche das Gewicht der Volks⸗ 
vertretung herabdrücken müſſen, zu theilen; (Hört!) auch die Meinung 
Bethuſy⸗Huc's, daß ein ordentlicher Friedensetat erft auf Grund eines 
Militärorganiſationsgeſetzes möglich ift, erkenne ich nicht an; dies Ge- 
jeß iit nur ein Poſtulgt der Verfaſſung, die jährliche Bewilligung des 
Budgets aber aktuelles Recht. Mich leiteten andere Gründe. Das 
Budgetrecht in feiner Ausübung für den Militärckat ift ein weſent⸗ 
liches Recht der Volksvertretung, das aber nur prinzipaliter im Ju- 
tereſſe des Reichswohls, eventualiter auch im Intereſſe des Heils der 
Volksvertretung — nur zur rechten Zeit ausgeübt werden darf. Die⸗ 
ſer Zeitpunkt iſt höchſt wahrſcheinlich 1873, ganz ſicherlich aber 1872 
noch nicht gekommen. Der Kompromiß, welchen uns die Regierung 
11 5 chlägt, iſt das finanziell günſtigſte Auskunftsmittel für das Land. 
enn wir jetzt nach faſt 11 Jahren wieder vor der Berathung eines 
Militärbudgeis ſtehen, ſo iſt es doch nicht entſcheidend, ob wir noch 
ein oder zwei Jahre warten. Daß wir ihn ſchließlich berathen 
müſſen, darum ſorgen Sie nicht, dafür werden ſchon die Verhältniſſe 
jorgen. Dann, m. H., ift die Feſtſtellung eines ordentlichen Friedens» 
états für lange Jahre hinaus entſcheidend. Wir wiſſen aus lang- 
jähriger Erfahrung, daß, wenn einmal eine Ausgabe in das Budget 
aufgenommen iſt, es außerordentlich ſchwer iſt, ſie wieder durch ein 
d perir Iſt der Etat einmal feſt⸗ 
ſeſtellt, jo macht ihn ſchon die Natur der allgem inen Wehrpflicht zu 
einem langjährigen, dauernden. Die Bevölkerung verändert ſich langſam; 
der Friedensetat für Preußen war von 1820—32 und wieder von 1832 
bis in die Mitte der fünfziger Jahre ftationär. Die jetzige Feſtſtellung 
des Etats wurde für lange Jahre das Verhältniß des Militärs 
A Bedürfniſſen des Staates regeln, und ich 
frage Sie, ob der jetzige Augenblick unmittelbar nach einem welterſchüt⸗ 
ternden Kriege nicht der allerungünſtigſte ift, um gegenüber den unab⸗ 
weislichen Forderungen der Militär- Tamang den geſammten 
Stagtsbausbalt zu regeln. Sehr wahr!) Daß die Regierung auf den | 
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| Friedensetat drängt, begreife ich, aber nicht, wie Lasker und Hover- 
bed e8 thun Nane Die So des Militäretats hängt ab von Der 
ae der. I ärke. Wie wir ſie jetzt greifen, ‚blebt fie 


haben, als der letzte Krieg. Ich theile dieje 0 
darauf allein kommt es nicht an. Unſere Aufgabe r 
hüten, daß Elend auf Elend gut werde, daß ein neuer Brand fi 


entzünde, der nothwendig auch unſer Land in das Unglück hineinzieh 


uverſicht durchaus, dog 


für lange Jahre; giebt es aber einen ungünſtigern eitpunkt, wie den 
jetzigen? Ferner halte ig es für abſölut unmöglich, jetzt einen ſpe⸗ 
ztellen Friedensetat aufzuſtellen. Ueber die Reta Hemet elder und 
ihre Rückwirkung auf den Etat fehlt uns 165 Aufſchluß. 1866 betru⸗ 
gen fie 34 Millionen und das preußische Abgeordnetenhaus hatte zwei 
Jahre und noch länger daran zu rechnen. Jetzt werden ſie noch viel 
döber fein. Ferner müſſen doch auch die vier mobilen Diviſionen auf 
den Etat kommen; dabei muß eine Abrechnung ſtattfinden, und das iſt 
eine ſehr bedenkliche techniſche Operation. Endlich machen es das 
ebergangsſtadium der württembergiſchen, badiſchen und heſſiſchen 
Truppentheile, die dauernde Verſtärkung der Beſatzung in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen, der Bau neuer Feſtungsbollwerke an unſern neuen Grenzen, 
nach meiner Meinung zu einer vollkommenen Unmöglichkeit, mit Ruhe 
den ſpeziellen Friedensetat aufzuſtellen. Bedenken Sie dann, we ar 
Summe von hochwichtigen ee Bankfrage, Münzfrage, Straf⸗ 
prozeßordnung, reßgeſetz — Ihrer harren; denken Sie 


Erreichung dieſes Zieles iſt meiner ) 
die alljeitige Ueberzeugung, daß der Beſtand des Heeres bis zum Jahr 
1874 keinen Wechſelfällen ausgeſetzt iſt. Ich erkenne ſehr wohl an, 
es iſt vom Abg. Lasker beſonders betont worden, daß das Hau 


die Wehrfähigkeit des Landes in keiner Weiſe verkürzen würde; 
indeſſen, wenn wir dies auch wiſſen, jo reicht die Kenntniß dieſer Ver 
ältniſſe doch nicht weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus. 


N 


vielleicht am befähigtiten, uns ein Urtheil über andere Länder zu Bil 
den, und doch wiſſen Sie wie irrig dieſes Urtheil oft ift, In noc 
ungleich höherem Grade muß dies der Fall ſein bei Völkern, 


ereins⸗ und 


in Preſſe unfere An al 
lungen anſieht, ganz anders als aus der Nähe erſcheinen. An 


(Heiterkeit) — und zu dieſen ungeheuren Aufgaben, zu deren Li- 6 i Í 
Chancen würden fax Hoffnungen knüpfen, denen wir in unſerm eig 


jung fie die volle Mitarbeit der Nation brauchen — wollen Sie Sich 
loch eine allerſchwierigſte Arbeit aufladen und Sie hoffen, fie ſachlich 
zu löſen? Nach meiner Meinung iſt aber nicht nur das Jahr 1872, 
ſondern auch noch 73 ein zu früher Zeitpunkt. Die finanzielle Seite 
der Sache iſt doch vom höchſten Intereſſe. Es it nicht Alles Gold, 
was glänzt, und trotz des Gründungsſchwindels, der täglich Millionen 
hervorzaubert, müſſen wir die Kräfte der Nation aufs Sorgſamſte 
ſchonen, Jeder Mehrbetrag, fiz den Militäretat wäre äußerſt bedenklich 
und wenn wir ibn durch ein Pauſchquantum (die 500,000 Thlr. jährlich 
mehr kommen nicht in Betracht) vermeiden, fo leiſten wir dem Lande 
den 7 ſten Dienſt. In erſter Reihe wäre ich alſo für ein drei⸗ 
jähriges Pauſchquantum; aber das Gewiſſen vieler nationaler Männer 
ſträubt ſich dagegen, die Feſtſtellung des Militäretats auf die Schulter 
des folgenden Reichstages zu wälzen; deshalb füge ich mich, wenn 
auch nicht ohne Bedenken, dem zweijährigen und bitte die Regierung 
daſſelbe zu thun. S c Einiges an die Adreſſe Hoverbeck s! Er 
hat nicht das Recht, im Namen der ganzen liberalen Partei zu ſprechen 
uud Andersdenkende „ſogenannte“ Liberale zu nennen. Ich folgte ihm 
nicht im preußiſchen Ab eordnetenhauſe in der Indemnitätsfrage, und 
auch nicht im Norddeutſchen Reichstage bei der Verwerfung der Bun⸗ 
desverfaſſung; die Geſchichte hat mir nach wenigen Jahren Recht ge⸗ 
geben (ſehr zweifelhaft! links); auch meine heutige Anſicht wird nach 
wenigen Jahren gerechtfertigt ſein. (Beifall.) 


Intereſſe von Anfang an jede Grundlage entziehen müſſen. — M 


lagen allerdings ſchon früher in derſelben 
der Bundesrath, Ihnen einen Spezialetat für das Jahr 1872 vo 
legen zu men um dadurch verfaſſungsmäßig aus dem bisherige 
proviſoriſchen Uebergangsſtadium in einen regulären Zuſtand ibera 
leiten, und weil er den gegenwärtigen Augenblick für den günſtig 
hielt, einen definitiven Etat feſtzuſtellen. Die Zeit reichte indeſſen fi 
die erforderliche Arbeit nicht mehr aus, und jo erſchloß man ſich i 
letzten Augenblick, Ihnen den vorliegenden Entwurf zu unterbreiten 


zwei Jahre bewilligen will, jo muß ich nach ſorgfältiger Erwägung 


würde, ohne der 


Jahre 1874; das letztere würde ein politiſcher Fehler fein, 


gewährt überdies nur dann einen Vortheil, wenn ein längerer Zeil 


Ich freue mich aber, daß er die Treitſchke'ſchen Anſichten nicht theilt.] der Weiſe, daß der 
Es iſt kein Schisma in der nationalliberalen Partei; wir ſind nicht in 
Altkatholiken und Neukatholiken getheilt und wollen nicht mit Treitſchke 
an die Stelle der Verfaſſung den abſoluten W ſetzen oder 
kichtiger das obſolute Kriegsminiſterium, denn die Perſonen wechſeln. 
Meine Freunde find prinzipiell einig, daß jährliche Budgetbewilligung 
ſtattfinden muß; nur darin gehen die Anſichten weit auseinander, ob 
wir noch über dieſe Legislaturperſode hinaus auf unfer Recht verzich⸗ 
ten dürfen. Ich bin nun der Anſicht, dan eine Verſchiebung bis zum 


neuen Reichstage nahe an völlige Verleugnung des Prinzips grenzt. 


Etat wäre dieſer Ausfall einfach als Etatsüberſchreitung aufgefüh 
und nach der Natur der Sache vom Parlament als ſolche genehm 


angewieſen war, fo, blich 
ſparniſſe an andern Titeln zu decken. 


wenden, daß der Nachtheil bei einer einjährigen 


fürchten. — Ich bitte Sie, ſich durch die von 


find heute keine vorhanden, und die Verhältniſſe haben fi vollſt 
dig geändert. Glauben Sie deshalb nicht, an dem 


1 bab 1 


die Rechte des Voltes ı i zu erweitern, dies ſo überra 
fhend eingebrachte Geſetz aber verlangt von uns, das wichtigſte vo 
den kümmerlichen Rechten, welches die Reichsverfaſſung dem deut 
Volke einräumt, preiszugeben. (Lebhafte Zuſtimmung links). 
ern bereit, wie es die Regierung zuerſt gewollt, für dies Jahr ein 
Baufhquantum zu bewilligen; aber für keinen Tag weiter. Kann d $ 
Haus keinen ſpezialiſirten Militäretat aufſtellen, ſo ſpricht es damit 
aus, daß der erſte deutſche Reichstag ſchon bankerott ift, ehe er recht 
angefangen hat. (Sehr wahr! Braps! links.) 
Abg. v. Blanckenburg hält es für abſolut unmöglich, im näch⸗ 
ſten Sabe außer allen andern jo wichtigen parlamentariſchen Aufgaben, 
die dem Haufe bevorſtehen, noch einen ſpezialiſirten Militäretat im 
Reichstage durchzuberathen. Er müſſe es auch beſtreiten, daß das 
Haus ein Militär » Organiſationsgeſetz werde zu Stande bekommen; 
man hätte bei der Verfaſſungsberathung im konſtituirenden Reichstag 
das Amendement Stolberg annehmen ſollen, das war ein ſolches Dr’ 
ganiſationsgeſetz. Eine Volksvertretung ſei die ungeeignetſte aller Ber? 
ſammlungen für ein Heer esyrganiſationsgeſetz. Das vorgeſchlagene Geſetz 
ſei eine wahre Wohlthat für das Reich, um für jetzt und die nächſte 
Zeit über eine gefährliche Klippe hinwegzukommen. 
bg. v. Bonin erklärt fid ganz entſchieden für das einjährige, 
gegen das dreijährige Pauſchquantum. Alle im Haufe müſſen zugeben 
daß eine jo peinliche Lage und ein fy abnormer Zuſtand, wie er dur 
das gleichzeitige Vorhandenſein zweier grundverſchiedener Regierungs” 
Vorlagen über eine und dieſelbe Materie gegenwärtig geſchaffen ci 
noch nicht dageweſen iſt. (Sehr wahr! links.) Die Art. 71 und 7 


ren mich ni f ſten. ſche 
tniſſe. 55 


gen Pauſchquantums entgegen. 

Bundesbevollmächtigter von Joon: Der Abg. Reichenſperger 
(Geldern) war ſo gütig zu ſagen, ſein Vertrauen in die Militärver⸗ 
waltung ſei ſo groß und eminet, daß er gar nicht daran zweifle, die 
Militärverwaltung würde auch mit einigen Millionen weniger auf“ 
kommen. Dies Vertrauen des Abgeordneten gereicht mir zur großen 
Ehre, ich möchte aber doch bitten, daß er mich mit demſelben in die⸗ 
ſem Maße verſchonen möchte. (Heiterkeit.) Ich habe die zweite Vor⸗ 
lage Ihnen empfohlen wegen der politiſchen Vortheile, die damit ver⸗ 
knüpft ſind und an der Nachtheile, die mit jedem anderen Arran” 
gement verbunden ſind, und ich muß ganz beſtimmt erklären, daß 
vorläufig an der letzten Vorlage der Regierung feſthalten muß, und 
daß ich das dazu geſtellte Amendement nicht blos aus adminiſtrativen, 
ſondern auch aus politifchen Gründen für ganz unannehmbar halle. 
Nehmen ſie die zweite Vorlage der Regierung an, und wenn 
dieſe die Mehrheit im Hauſe nicht findet, demnächſt die erſte Vor⸗ 
lage, fo wie fie der Abgeordnete v. Bonin befürwortet hat, d. h. ohne 
Abſtriche. 5 

Abg. Friedenthal: Der einzige Geſichtspunkt, der ſür mich und 
meine politiſchen Freunde maßgebend ift, At der konſtitutionelle. Wir 
glauben mit den Abg. Lasker und v. Hoverbeck, daß es für die konſti⸗ 
tutionelle Entwickelung von der größten Wichtigkeit ift, eine fo funda 
mentale Inſtitution, wie die Armee, in den Etat einzufügen. Wir 
wollen aber dieſe Einfügung nicht anders als auf Grund eines Orga⸗ 
nifationsgeſetzes, und nicht bevor ein ſolches vereinbart iſt. Denken Sie 
ſich eine Etat⸗Berathung über den Juſtizetat ohne Juſtizverfgſſung.⸗ 
Zu welcher Verwirrung aller Verhältniſſe würde das nothwendig füh⸗ 
ren? Nur durch eine geſetzliche Begründung der Mes e 
kann die Militärverwaltung auf das richtige Maß geführt werden, 
welches dem Lande die Sicherheit gewährt, daß ſparſam und gut mit 
ſeinem Gelde umgegangen wird. Ich habe die Hoffnung, daß die Re⸗ 
gierung gerade aus den Debatten dieſer Tage und der daraus erkenn⸗ 
baren Stimmung des Hauſes die Nothwendigkeit erkennen wird, ein 
ſolches Militär⸗Organiſations⸗Geſetz herbeizuführen. Für ein ſolches 
Werk aber bedarf es einer hinlänglichen Zeit, das kann man nicht in 
wenigen Monaten machen. Das find die Gründe, weswegen wir Ihnen 
das dreijährige Pauſchquantum empfehlen. AN. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Miquel Gweijähri⸗ 
ges Pauſchquantum) in namentlicher Abſtimmung mit 190 g geaen 
Stimmen abgelehnt. (Dafür ſtimmen fait ausſchließlich Mitglieder 
der nationaleliberalen Partei). Es wird Hierauf zum Namensaufru 
über $ 1 der Regierungsvorlage (dreijähriges Pauſchgnantum) ges 


Vortſetzung in der Beilage.) 


reich h 
nicht kann, if 
von dem 'Dro 


; in die 
8 fie ihr 


abe muß es ſein, zu ver“ 
Re 
Wir werden Alles daranſetzen müſſen, den Frieden zu erhalten und ul 

Anſicht nach Nichts wirkſamer, a“ 


auch dann, wenn es das dreijährige Pauſchguantum ablehnen ſollte A 


Folge unſerer vielſeitigen Preſſe und weil wir überhaupt gemöhl 
ſind, uns in fremde Zuſtände mit Leichtigkeit hineinzufinden, ſind mi 


hat die Frage aufgeworfen, weshalb wir die Vorlage nicht eher den e 
Haufe vorgelegt haben. Die von mir angeführten politiſchen Gründe 
eiſe vor, dennoch A o ka 

È 
IN 


| 
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Was das Amendement betrifft, welches das Pauſchguantum auf nuf 
erklären, daß diefe Löſungen von allen die unannehmbarſte iſt. Si 
Regierung einen Vortheil zu gewähren, alle Nach 

theile der verſchiedenen Vorſchläge in fid vereinigen. Die Regierung] 
würde es jedenfalls vorziehen müſſen, bereits im nächſten Jahre einen 
definitiven Militäretat berathen zu laffen, als unmittelbar vor den 
l \ ihe i leichbedel 

tend mit einer Verwickelung nach allen Seiten. Ein Pau hyuantu 

i 


* 


raum geſtattet, die Ausgaben planmäßig zu vertheilen, zu echolonz 


Abg. Bamberger: Mit dem Vorredner gehe ich ein gut Stück ren — und für keine Verwaltung iſt dieſer Umſtand 
Weges, aber nicht bis ans Ziel; ob eine, ob 1 55 ob dreijähriges wichtig als für die Armee. So ſtiegen Ben N 
Pauſchquantum iſt für mich durch einen ſehr tiefen Graben geſchieden. | zweiten Semeſter des Jahres 1867 die Getreidepreiſe M 


r Militär⸗Verwaltung eine Mehrausgabe 
von mehr als einer Million Thaler erwuchs. Bei einem jä liche 


worden; da die pie jedoch auf eine beſtimmte all alfunme 
lieb ihr Nichts le A den Ausfall durch Er 

) te 0 in folder Ausgleich ift aber 

nur innerhalb eines größeren Zeitraums möglich. Man könnte ein 
ci i eil n Bewilligung eines 
Pauſchguankums noch größer ſei, dem iſt jedoch nicht ſo, hat man nur 
den Zeitraum eines Jahres vor fih, fo rechnet man mit viel beftimnl? 
teren Größen und bedeutende Abweichungen ſind nicht ſo leicht zu be⸗ 
tte dem Abg. Bamberger 

vorgeführten Reminiscenzen aus dem Jahre 1867 nicht abhalten zu 
laſſen, der Vorlage zuzuſtimmen. Von den damaligen ‚Boronölchundf i 


5 
i nicht, an dem fefthalten zu mi 
fen, was fie unter verſchiedenen Umſtänden früher vertheidigt habe 


ga |A 


der Reichsverfaſſung ſtehen geradezu der Bewilligung eines dreijähri⸗ 
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und 


~ 


dere 


hre Preſſe ſich vorzugsweiſe den inneren 2 ak A ing widmet, und Í 
an die entſcheidenden Vorlagen des preußiſchen Landtags — zu iſt es natürlich, daß die Feſtſtellung unſeres erſten Militäretats . 
deren Bewältigung er mindeſtens ein Jahr Arbeit braucht f dem Fernrohr, durch welches die Franzöftiche 
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ſäandt und von feiner Loyalität müſſe erwartet werden, daß er denſelben 


ee ee 

Freitag, 
— — a ergibt 150 Stimmen für, 131 Stimmen gegen die 

orlage; dieſelbe iſt alſo mit einer Mehrheit von 16 Stimmen ange⸗ 
nommen. 2a 2 A ; 
Es haben Zentrum und Fortſchrittspartei geſchloſſen gegen die 
Rechte und die deutſche Reichspartei geſchloſſen für das dreijährige 
pan quantum geſtimmt. Die übrigen Fraktionen ſtimmen getheilt. 

ie Polen ſtimmten das Pauſchquantum, die deutſchen Abgeordneten 
unſerer Provinz nämlich Eggert, Unruh⸗Bomſt, Schulenburg⸗Filehne 
dafür, v. Rönne, der Abgeordnete für Birnbaum⸗Samter iſt auf 
keiner Liſte zu entdecken, ſcheint alfo nicht auweſend geweſen zu ſein; 
prahe ift gegenwärtig, nachdem Hr. v. Puttkamnier befördert ift, 
einen Abgeordneten. Intereſſant dürfte es manchen Leſern noch ſein, 
daß Krieger (Lauenburg) für das Pauſchquantum geſtimmt hat. 

Durch den obigen Beſchluß ſind alſo in zweiter Berathung für 
1872 bis 74 je 90,373,275 Thlr. bewilligt, abzüglich der Nachläſſe an 
einige Einzelſtaaten, die von Jahr zu Jahr geringer werden. Für 
1872 reduzirt fih dadurch die Summe auf 89,996,393 Thlr., von de⸗ 
nen 10,854,900, Thlr. Baiern überwieſen werden. Der Präſident führt 
nunmehr die einzelnen Poſitionen des Militäretats dem But zu etwai⸗ 

en Monituren vorüber. Bei der Poſition, welche für Baiern ein 
auſchquantum von 10,854,900 Thlr. auswirft, fragt Abg. Lasker, 
ob mit Bewilligung des dreijährigen Panſchquantums für das Reich 
auch die bairiſche Regierung ſich ihrer Bepflichtung überhoben glaube, 
einen ſpeziellen Militäretat mit dem bairiſchen Landtage zu vereinba⸗ 
ren. — nach dem Verſailler Vertrage für Baiern die Verpflich⸗ 
tung beſtehe, den Spezialetat in Uebereinſtimmung mit dem Reichs⸗ 
etat aufzustellen, fo könne man aus dem Wegfall des Reichsetats mög⸗ 
licherweiſe ſolgern, daß auch in Baiern die Berathung eines Spezial⸗ 


etats wegfalle. 


Miniſter v. Roon erklärt hierauf, daß auch bei Annahme des 
dreijährigen Pauſchquantums in dritter Leſung die Militärverwaltung 
ihren Etat aufitelle, nach welchem verwaltet werde. Dieſer Etat werde 
dem bairiihen Kriegsminiſter als Norm für feinen Spezialetat iber- 
ebenſo für Baiern zum Muſter nehme, als wenn der Reichstag ihn 
feſtgeſtellt habe. 
Abg. v. Stau 
nach der Verfaſſung 


enberg tritt dieſer Anſicht bei und erklärt es 
ür unzweifelhaft, daß die Bewilligung des Pauſch⸗ 
quantums an die Reichskriegsverwaltung das Recht des bairiſchen Land⸗ 
tages in keiner Weiſe altertre. Sämmtliche Anträge und Reſolutionen 
der Kommiſſarien des Hauſes betreffend die Matrikularbeiträge, die 
Vertheilung der Kriegsentſchädigung ꝛc. werden unter Zuſtimmung der 
Regierung faſt ohne Debatte angenommen. i ar 
Schluß 5%, Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. (Dritte Bes 


rathung des Bundeshaushalts.) 


Varlamentariſche Nachrichten. 

Berlin, 30. Novbr. Im Algeordnetenhauſe hat fih eine neue 
raktion gebildet, die ſich „liberales Zentrum“ nennt. An der 
pitze ſteht der Abg. v. Bonin, es ſind einige zwanzig Mitglieder 

bereits beigetreten, ehemalige Alt⸗ Liberale, verſprengte Mitglieder des 
alten linken Zentrums und mehrere ſogenannte „Wilde“. — Präſident 
v. Forckenbeck hat geſtern die Präſtdial⸗Wohnung im Beckorſchen 
‚Haufe neben dem Abgeordnetenhauſe bezogen. Von den drei Parla⸗ 
mentshäuſern, welche Berlin jetzt umfaßt, hat nur das Herrenhaus 
eine eigene Präſidenten-⸗Wohnung, das Abgeordnetenhaus und der 
Reichstag müſſen einſtweilen noch Wohnungsräume für ihre Präſiden⸗ 
ten miethen. — Eine allgemeine parlamentariſche Vereini⸗ 
ung von Mitgliedern aller Fraktionen des Reichstages, wie beider 
Sud. des Landtages fanden geſtern Abend in den Räumen der Reichs⸗ 


tags ⸗Reſtauration ſtatt. Da dieſe weitaus zu eng waren für die Zahl 


äſte 


h8- 
luſivität aufgegeben und 


ſo mußten das Foyer und die Korridore hinzugenommen 
eim edlen Reben⸗ und dem nicht unedlen Gerſtenſaft ſaßen 
und Landboten neben einander, ſelbſt das Herrenhaus hatte 
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Dr. Lindner. 
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Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 1. Dezember. 


— Herr Polizeidirektor Staudy iſt am Montage wieder von 
Königsberg zurückgekehrt. i 
— Die ucene Poſener Bauordnung iſt zwar im Entwurfe des 


Magiſtrats ſchon längere Zeit fertig und durchberathen, doch zögert 


der Magiſtrat noch, ihr Fortgang zu geben, ſo lange der jetzt in den 
letzten Stadien der Berathung befindliche neue Entwurf einer zeitge— 


mäßen Bauordnung für Berlinznicht feine endgültige Geſtalt gewonnen 


bat, weil es wünſchenswerth erſcheinen muß, die Grundſätze der Ber- 
liner Bauordnung vor Feſtſtellung des hieſigen Entwurfs kennen zu 


lernen. 


— An der Warthebrücke für die Poſen⸗Thorner Eiſenbahn 


wird gegenwärtig der eiſerne Oberbau aufgerichtet, und zwar zunächit 


Gerberdamm und 


* * 


die erſte Spannung von 70 Fuß Länge zwiſchen dem Uferpfeiler am 
erden = erſten Strompfeiler. Es find zu dieſem Be- 
bufe dort zahlreiche Pfähle eingerammt und ein Gerüſt auf demſelben 
errichtet worden, auf welchem die Zuſammenſtellung der eiſernen 
Brückentheile erfolgt; es wird dabei Stück an Stück mit glühenden 
Nieten zuſammengenietet und ſind die Löcher für diejelben bereits in 
der Stettiner Fabrit, welche den eiſernen Oberbau 8 hat, ge⸗ 
bohrt. Bei der außerordentlich großen Anzahl von Nieten, die dabei 
zur Anwendung gelangen, ſchreitet das Zuſammenſtellen der Brücke 
— vorwärts, und iſt gegenwärtig, nachdem etwa 2 Wochen daran 
gearbeitet worden, etwa die Hälfte der erſten Spannung zuſammen⸗ 
eſtellt; für die zweite Spannung zwiſchen den beiden Strompfeilern 
end bereits die 157 — zur Aufſtellung des Gerüſtes eingerammt. Der 
Brückenbau iſt inſofern intereſſant, als dabei zum erſten Male am 
biefigen Orte neue Prinzipien der Brücentonjtruftionen zur Anwen⸗ 
dung gelangen: die geſammten Pfeiler ſind auf Brunnen fundamentirt 
worden, welche allmälig durch Ausbaggerung ins Warthebette verſenkt 
wurden, und der eiferne Oberbau beſtehk aus Polygonal- oder Schwedler⸗ 
. Aichungs⸗Junſpektionen find angewieſen worden, zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß die bisherigen beſonderen Stem⸗ 
pel für Medizin algewichte ſowohl nach Ark 7 der Maß, und Ge⸗ 
wichtsordnung, als nach dem Zirkular der kaiſerlichen Normal⸗Aichun = 
Kommiſſion Nr. 7 künftig nicht mehr zur Anwendung kommen dürfen, 
daß vielmehr die Medizinalgewichte bisheriger Form, wenn ſie auch 
nach dem 1. Januar 1872 dauernd zuläſſig bleiben ſollen, den neuen 
Stempel und das Präziſions⸗Zeichen, nämlich den ſechsſtrahligen 
Stern empfangen müſſen. ; 

— Zwei jugendliche Induſtrieritter kamen am Mittwoch in 
den Laden des Diehanitus uud Optikus Hrn. Förſter in der Mitter- 
ſtraße, verlangten kleine Piſtolen und entfernten ſich, als ſie hörten, 
daß es dort ſolche nicht gabe. Bald nachher wurde bemerkt, daß. leich⸗ 
zeitig mit den kleinen Dieben eine werthvolle goldene Brille vom Laden⸗ 
tiſche verſchwunden war. ; - 

— Eine Razzia wurde am Donnerſtage Abends a un⸗ 
erer Stadt abgehalten und ſind dabei 21 zum Theil obdachloſe Per⸗ 
— verhaftet worden. POP 

— Die Symphonie-Soiréen des Hrn. Appold, welche wir im 
vorigen Winter ſchmerzlich vermißten, werden in der laufenden Saifon 
dem muſikaliſchen haut-goüt des poſener Publikums willkommene Mah- 
rung zuführen. Es find neben den zahlreichen klaſſiſchen Muſikpiecen 
auch einige Novitäten (u. A. eine Suite von Raff) in Ausſicht ge⸗ 

ellt. Die erſte Soirée findet Montag den 4. Dezember im Bazar— 


aale ſtatt. 


den, eingelöſt werden ſollen. 


des Haders mit dem Reichstage ver⸗ 


nebſt Denkſchrift 2. — Die „Annalen“ follen mit dem neuen Jahrgang 


1. Dezember 1871. 


fei er bald ohne Urlaub zurückgekehrt und habe hier gelebt, über un⸗ 

beſchränkt ſcheinende Geldmittel verfügend und mit den höchſten Per⸗ 
ſönlichkeiten verkehrend. Gegen Ende der vierziger Jahre — wand 
er hier und war in Paris thätig, wo er einen perſönlichen Verkehr mit 
dem Präſidenten Louis Napoleon unterhielt, der bekanntlich viel Geld 
brauchte, um ſeine Dezember⸗Bande anzuwerben, die Armee zu erkaufen H 

den Staatsſtreich zu machen. „Im Jahre 1850 oder 1851”, erzählt die „D. S. 

3.“ weiter, gelangte ein Schreiben von ihm aus der Schweiz hierher an einen 

der königllchen Familie ſehr naheſtehender Mann, in welchem er drohte, 
ein gewiſſes Geheimniß zu veröffentlichen, wenn ihm nicht die Summe 
von 40,000 Thlrn. gezahlt würde. Es ſchien, als wolle man auf feinen 
Antrag eingehen; Wedeke kam mit dem Glauben, daß er die geforderte 
Summe erhalten ſollte, über die Grenze nach Baden, dort aber wurde 
er verhaftet. Er wurde nach Berlin gebracht, wo ihn nach kurzer 
Zeit im Gefängniſſe ein plötzlicher Tod ereilte.“ (Letztere Sache machte 
damals großes Aufſehen. Die Herren Nörner und Stieber hatten den 
Wedeke aus der Schweiz nach dem Badiſchen gelockt, um ihn dort 
widerrechtlich abzufangen und hier unſchädlich zu machen.) — Geſtern 
Morgen wickelte ſich an der e und Steglitzer Straßen⸗Ecke 
ein Familiendrama ab, deſſen Motive noch unbekannt find, doen Fol 
gen jedoch höchſt trauriger Natur fein werden. Eine höchſt anſtändig 
gekleidete Frau verfolgte ihren Gatten mit einem geladenen 
Doppelterzerol, feuerte einen Schuß auf ihn ab und verwundete 
ihn am Arme. Die Kugel flog weiter und ſurrte dem Milchmann, 
welcher gerade vor der Hausthür hielt, dicht am Ohr vorbei. Zum 
Glück ſprangen ſofort mehrere in der Nähe befindliche Perſonen herbei 
und entwaffneten die Wüthende, hevor fie den zweiten Schuß abgeben 
konnte. Als man ſie durchſuchte, ſoll ſich auch ein Fläſchchen mit Gift 
in ihrer Taſche befunden haben, womit ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach 
dach A Daſein nach vollbrachtem Attentate ein Ziel zu ſetzen 
gedachte. - 3 


Einen landwirthſchaftlichen Strife haben, wie der „Dem. 
Ztg.“ aus Nauen mitgetheilt wird, die Bauerknechte in dem Dorfe 
Tremmen ausgeführt. Dieſelben erklärten insgeſammt nicht unter 80 
Thlr. Lohn zu arbeiten und überhaupt bei einem Bauern nicht, welcher 
keine Dreſchmaſchine hat. Sie behaupten, das Hantiren und Umage- 
hen mit Flegeln fei nicht mehr zeitgemäß und eines gebildeten 
Menſchen un würdig. a 

* Braunsberg, 27. Novbr. Die ins Kloſter Eintretenden 
müſſen bekanntlich das Gelübde der „evangeliſchen Armuth” abe | 
legen. Um dies thun zu können, bedarf man aber eines beträchtlichen 
Vermögens, jo daß es auch bier Manchem fo geht, wie es neulich ein 
Witzblatt darſtellte, in dem Jemand ſagte: „Mir fehlen noch ſo viele 
hundert Thaler, um das Gelübde der Armuth ablegen zu können“ 
Ich kann dabei nicht ein Beiſpiel verſchweigen, das ſich unlängst im 
Ermlande zutrug. Der Schulze eines Dorfes gab ſeine Tochter in 
das Kloſter der Katharinerinnen zu Heilsberg. Während des Novizen: 
jahres verheirathete ſich eine andere ſeiner Töchter, und die Vorſte 
des Kloſters merkten fih genau, wieviel diefe an Mitgift erhalten babe. 
Als der Schulze am Ende des Novizenjahres die definitive Aufnahme 
der Tochter beantragte, bot er zugleich eine beſtimmte, nicht unbeträchte 
liche Pauſchſumme an. Dieſe wurde aber nicht akzeptirt, ſondern es 
wurde genau die Summe gefordert, welche die andere Tochter erhalten 
hatte. Man fragte den Schulzen, ob ihm eine Tochter minder werth 
ſei, als die andere, man wandte noch andere Mittel an, aber der 
Bauer legte nichts zu, denn er hatte * dieſe Tochter nur auf eine 
billige Weiſe „verſorgen“ wollen. Endlich wurde er ärgerlich und jagte: 
„Wenn ich denn doch einmal fo viel geben ſoll, jo lafe ich fie doch 
viel lieber heirathen., Sprachs und nahm „die Braut des Herrn“ 
nach Haufe. Wenn 2 Parteien fih zu gut auf's Geſchäft verſtehen, fo, 
wird gewöhnlich Nichts daraus. (Elb. Anz) 

* In Bulle (im Kanton Freiburg) fand kürzlich aus Anlaß der 
bevorſtehenden Großrathswahlen eine Verſammlung von über 700 
tramontanen aus dem Greywerzthale ſtatt, an welche General Caſte 
eine Rede hielt, die mit den ee „Bauersleute! 

a ihwaſſer oder Petroleum! 
Theaterſtandal. Das fo prahleriſch angekündigte Au 
der Fürſtin Emma Matſchinska in der Oper „Ernani“ bal im P. 
National⸗Theater Veranlaſſung zu einem Skandal gegeben, wie er in 
dieſem Inſtitute bisher noch nicht, erlebt worden iit. Die Fürſtin, 
welche unter dem Namen Merelli die Elvira fang, machte ein volltom- 
menes Fiasco. Sie wurde ausgeziſcht, ausgepfiffen, ausgelacht, kurz, 
das Nationaltheater war der Schauplatz von Vorgängen, wie man 
ſie kaum für möglich gehalten. A i ; 
* Von dem Vicomte de Gontaut Biron, dem neu ernannten 
Waile Frankreichs in Berlin, dem von. 19 Kindern noch 14 am Leben 
eblieben ſind, äußerte ein Diplomat, daß er ſeinem Kinderreichthum die 
Ehre verdanke, die ihm zu Theil geworden, ohwohl er ſonſt noch nie diplo⸗ 
matiſche Talente an den Tag zu legen a eia hatte, „ear avec | 
ses douze (ſoll heißen quatorze) entants i reprösente à merveille — 
Pidée de la revanche”, z. D. mit feinen 14 Kindern repräſentirt er 
vortrefflich die Idee der Revanche. F 

Die National⸗Verſammlung der franzöſiſchen Hepu- 
blif zählt unter ihren 750 Mitgliedern einen Prinzen, den Prinzen 
von Joinville; einen Monſeigneur, Monſeigneur Dupanloup; 7 Her⸗ 
zöge, unter ihnen den Herzog von Aumale; 8 Vicomtes, 12 Barone. 
28 Marquis, 43 Grafen, 841 „Herren von“, 20 Generale, 6 Admirale 
und 3 Oberſte. * 
* Ein englifcher e ee ließ unlängſt auf einem 


* 


— Darlehnskaſſenſcheine. Es ift ein viel verbreiteter Irr⸗ 
thum, daß „ſämmtliche“ Darlehnskaſſenſcheine, die fidh in Umlauf befin⸗ 
Dies iſt indeß keineswegs der Fall; die 
Maßregel erſtreckt fih vielmehr nur auf diejenigen Scheine, welche 
die Jahreszahl 1870 tragen und trifft weder die ſogenannten Noth- 
ſtandsſcheine des Jahres 1868, noch den kleinen Reſt der Kriegsſcheine 
des Jahres 1866. 
Der „Pan Tadeusz! wird bekanntlich zu, den bedeutendſten 
Schöpfungen des polniſchen Dichters Adam Mickiewiez gezählt. 
Die Handſchrift des Gedichtes war im Beſitz des Sohnes des Poeten, 
welcher N Buchhändler in Paris durch die Kommune an Hab und 
Gut geſchädigt worden ift. Dadurch war der letztere gezwungen, die 
Handſchrift für 4000 Francs an den Grafen Stanislaus Tarnowski, 
Univerſitätsprofeſſor in Krakau, zu verkaufen. — Der letzte von den 
Brüdern des Dichters, Julian Alexander Mickiewicz, ſtarb 
am 16. November auf ſeinem Gute 1 — im lithauiſchen Gou⸗ 
vernement Grodno. Er war Profeſſor der Rechte in Kiew und 
Charkow geweſen und als juriſtiſcher Schriftſteller nicht ohne Ruf. 
0 Kobylin, 29. Nov. [Beſtätigung.] Die Beſtätigung des von 
unſerer Stadtverordneten⸗Verſammlung gewählten Bürgermeiſters durch 
die k. Regierung iſt endlich eingetroffen, trotzdem mannigfache Denun⸗ 
ziationen und Anfeindungen Seitens der polniſchen Partei dieſelbe zu 
verhindern beſtrebt waren. Der Beſtätigte wird aller Vorausſicht nach, 
unbeirrt durch Parteirückſichten und unbeeinflußt durch die polniſche 
Partei die Stadt in würdiger Weiſe vertreten. 

it Neuſtadt b. P., 20. Nov. (Wollgeſchäft.] Ungeachtet 

der günſtigen Berichte der Kolonialwollmärkte, nach welchen auf den 
Londoner Auktionen ſehr viele fremde Käufer anweſend ſind und der 
Aufſchlag für Kap⸗ und auſtraliſchen Wollen einen vollen Penny be⸗ 
trägt, haben wir doch gegenüber dem N in andern Jahren ſehr 
wenig Verkehr. Trotzdem wir zu dem Glauben berechtigt waren, daß 
Wollen mit gelungenen Wäſchen, die fih auf den Frühjahrswollmärkten 
etwas rar machten, zu guten Preiſen ſchlank vom Lager genommen 
werden würden, und daß der geſicherte Frieden ſehr dazu beitragen 
würde, die Geſchäftsabſchlüſſe zu erleichtern. Wir können uns aber 
doch der Hoffnung nicht verſchließen, daß gut behandelte Wollen, wie 
wir ſie hier haben, noch in den Wintermonaten Abnehmer finden, und 
wenn in London ein Aufſchlag ſtattgefunden, er auch bei uns nicht 
ausbleiben kann. 
Tir. Obornik, 29. Nov. (Eiſenbahnkonferenz.) Eine Kon⸗ 
ferenz, welche hier heute zwiſchen den Technikern der pommerſchen Zen⸗ 
tral⸗Bahn und dem Komite in Obornik ſtattgefunden, hat die Ange⸗ 
legenheit wegen des Eiſenbahnbaues von Kolberg über Schneidemühl 
nach Poſen weſentlich gefördert. Nach einer i Berathung 
und genauen Sasa 9 des Terrains iſt man nämlich übereinge⸗ 
kommen, der Bahn die Richtung Schneidemühl⸗Chodzieſen⸗ 
Rogaſen⸗Obornik⸗Rokitnica mit dem Anſchluß öſtllich über 
Wongrowiec nach Nakel und weſtlich nach Buk zu geben und mit den 
erforderlichen Vorarbeiten, zu denen die Adjacenten die erforderlichen 
Mittel aufgebracht haben, ſofort zu beginnen, eine Linie, welche nicht 
nur hinſichtlich der Rentabilität eine Gram hat, ſondern auch gez 
eignet iſt, ſowohl die Intereſſen der Geſammtheit, als die der dabei 
betheiligten Kreiſe weſentlich zu befriedigen. 

Bromberg, 3. November. [Garniſon. Militär -C a- 
iino. Central⸗ Verein. Häuſerkauf. Gasbeleuchtung. 
Theater.] Unſere Gaxniſon ſchmilzt noch mehr zufammen. Von 
Neujahr ab zählt das Bataillon nur noch 160 Mann. Die dienſt⸗ 
thuenden Reſerve⸗Ofſtziere werden entlaſſen und die disponibeln Offi- 
siere gehen zum 21. Juf.⸗Reg. nach Epinal zurück. — Durch die Ber- 
einigung des Militär⸗Caſinos mit der Geſellſchaft „Erholung“ iſt eine 
neue Reſſourſe entſtanden die auch ein neues Statut herausgegeben hat. 
Die Geſellſchaft beſteht aus ſämmtlichen im activen Dienſt befindlichen 
Offizieren, u. ſämmtlicher n e der Garniſon. — No. 
T, 8. und 9. (Juli, Auguft, September) der Mittheilungen der land- 

i tlichen Central⸗Vereins ſind ſo eben erfhieni ? a 
Auf age ordnung befin u ſich al der thungsgese ſtände u. : Wie 
foll im Jahre 1872 die Bercimigum des Netz⸗Diſtrikts mit Preußen gefelert 
werden? Mittheilungen über Verſuche mit künſtlichen Düngemitteln, Bericht 
über Einrichtung eines Zuchtviehmarktes in Bromberg. — Von Seiten 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſind mehrere Grundſtücke in der Nähe 
des Bahnhofes angekauft worden. Das Roſenthalſche aus für 16,000 
Thlr., das Hotel de Ruſſie (gegenüber gelegen) für 20,000 Thlr. Ebenſo 
ſoll das den Reumannfhen Erben gehörige Etabliſſement, mit Ring⸗ 
Riegel- und Kalköfen nebſt dem Lehmlager bei Okollo für 90,000 Thlr. ver- 
kan t fein. — Viel Klagen vernimmt man über unfere Gasbelen tung, ſo 
daß an die Direktion der Anſtalt eine Beſchwerde um baldige Abhülfe der 
betr. Uebelſtände gerichtet worden iſt. — Hrn. Theater⸗Dixektor Schäfer 
aus Poſen, welcher mit ſeiner Opern⸗Geſellſchaft gegen Ende der Sai⸗ 
ſon hier Vorſtellungen veranſtalten will, prophezeien alle Theaterbeſucher 
ein günſtiges Reſultat. Wie wir hören, iſt Hr. Dir, Schäfer nicht 
abgeneigt, auch für den Sommer eine Geſellſchaft bier zu etabliren. 
Da zwei Sommertheater hier vorhanden find, dürfte die beſſere Ge⸗ 
ſellſchaft den meiſten Zuſpruch finden. 

DE PATANTA D ELA E REE EE AEE A ODANA EN ETOT TITTEN 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


* Das erſte Heft des Jahrganges 1872 der Annalen des Deut- 
ſchen Reichs von Dr. G. Hirth iſt ſchon jetzt bei Stilke und 
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11 at folgen Sakali: Bur | ditto dria Bem Erinle deaten Te. Die Daae 
Frage der Trennung von Staat und Kirche in Deutſchland Aeußerung des Mäßigkeitsapoſtels wurde flugs dem Minifter des In⸗ 


J. Erklärung der bairiſchen Regierung vom 14. Oktober 1871)). — 
Thronrede zur Eröffnung des Reichstags (16. Okt. 1871). Militär- 
Konvention mit Heſſen. — Ueber Gründung und Einrichtung einer 
Reichsbehörde für deutſche Statiſtik. — Die Grundlagen eines Reichs- 
geſetzes über die Preſſe (Referat von Dr. K. Biedermann und 
Entwurf des Vereins „Berliner Preſſe“). — Die Entwickelung der 
Juſtizgeſetzgebung und Rechtspflege des Deutſchen Reichs, von Dr. W 


Endemann. — Die Konvention mit Frankreich vom 12. Okt. 187 1, 


nern denunzirt. Dieſer aber wies die Denunziation mit dem Bemerken 
zurück, daß dergleichen e ee am beſten dadurch Nn 
würden, daß man Denjenigen, der ſie ausſtoße, der öffentlichen Ver 

achtung preisgebe. 
In Chicago beabſichtigt man als Sicherheit gegen Feuersge⸗ 
fahr eine Zentralheizung der neu zu erbauenden Stadtkherle mittelft 
Dampf in . lied einzuführen, dergeſtalt, daß 8—10 
Block (Häuſer⸗Viertel) mittelſt eines einzigen Dampfkeſſels und von 
ihm ausgehende 1 ee werden. Der Dampf würde 
zum Heizen, zum Kochen und Waſchen, ſowie zum Löſchen von Feuer, 


eine bedeutende inhaltliche und gate Erweiterung erfahren durch die 
Aufnahme einer größeren Zahl ſelbſtſtändiger Abhandlungen, kritiſcher 
Rückblicke auf Geſetzgebung und Verwaltung x. Die Bogenzahl wird 
auf 80—100 erhöht, der Preis für die acht ſtarken Hefte aber bleibt 
derſelbe, nämlich 3 Thlr. oder 9 Mark. Zu erwähnen iſt noch, daß 


namentlich beim erſten Ausbruch, zu benutzen ſein. 


Nieſentorte. Zur Feier der Wahl des neuen Präſidenten von 
Chili, Don Federigo Erazuriz, wurde in Valparaiſe ein drei Meters 


von den Annalen eine zeitgemäße Preisa ufgabe geſtellt | 9½ Schuh) hoher Pe halte verfertigt, einen Tempel vorſtellend, 
wird: über „die Beziehungen Nolden Volkswirthſchaftslehre und | im deſſen Halle die fait lebensgroße Figur des neuen Präſidenten aus 
Rechtswiſſenſchaft in Deutſchland.“ Auf die Abhandlung, welche am | Zuckergebäck im Dreimaſter ſtand, und welcher unter großem Jubel 


verſpeiſt wurde. Der Kuchen koſtete nur 


beiten die volkswirthſchaftlichen Fragen in eine klare Stellung zu dem len 
gulden): 


beſtehenden Recht und den aus dem Weſen des Deutſchen Staats 
4 1 Rechtsanſchauungen bringt, ift ein Preis von 450 Mark in 
Gold ausgeſetzt. 


Peſos 1000 Silber 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Worn 


Vermifdte, 

* Berlin, 30. November. Ein Baron v. Wedete- Hermsdorf 
wird, der „Daub. Stb.⸗Ztg.“ zufolge, demnächſt auf der Anklagebank 
erſcheinen, beſchuldigt, eine bedeutende, für die Verwaltung von Elſaß⸗ 
Lothringen beſtimmte Summe an ſich gebracht zu haben. Der preußi⸗ 
ſche Geſandte an einem befreundeten Hofe, ein naher Verwandter des 
Angeklagten, ſei in dieſe Sache vorwickelt; ſeine und des ganzen Ge⸗ 
ſandtſchaftsperſonals gerichtliche Vernehmung ſei bereits erfolgt, und 
aller Wahrſcheinlichkeit werde der Herr Geſandte vor dem hieſigen 
Schwurgericht ſein Zeugniß abgeben müſſen. — Nach dem genannten 
Blatt ift der Angeklagte der Sohn des famoſen Geheimraths Wedeke, 
eines preußiſchen geheimen Polizeibeamten, der dem Miniſter v. Witt⸗ 
genſtein und Hexru v. Tſchoppe als folder politiſche Dienſte leiſtete, 
als ſolcher das Teſtament Friedrich Wilhelms III. geſtohlen habe, jedoch, 
weil Mitwiſſer von kompromittirenden Geheimniſſen hochgeſtellter Per⸗ 
ſönlichkeiten, nicht nur nicht beſtraft, ſondern gor mit ſehr bedeuten- 
dem Gehalt als Konſul nach Rumänien geſchickt worden ſei. Von dort 


Zur DPetitionsangelegenheit der Vollisſchullehrer. 


Aus einigen Kreiſen der Rae laufen Nachrichten hier, ein, da 3 


die Lehrer dort beſondere Petitionen an das Abgeordnetenhaus vor 

bereiten, währeud doch die Dr. Jüttingſche Geſammt⸗Petilion der 
preußiſchen Volksſchullehrer auch in unſerer Provinz bereits zur Ver- 
breitung gelangt. Jene Lehrer bedenken nicht, daß fie durch ihr Einzel⸗ 
vorgehen der Sache blos ſchaden können; nur durd ein gemeinſchaft⸗ 
liches einmüthiges Handeln aller Lehrer kann der gewünſchte Eindrug 
an maßgebender Stelle erzielt werdeu. Der Vorſtand des Vereins 
Poſener Lehrer bat fih in direkte Verbindung mit Dr. Yütting 
geſetzt und die Petition und die umfangreiche Denkſchrift bereits zuge 
ſchickt erhalten. Die Petition ſoll in einer Verſammlung der Vereins⸗ 
mitglieder beute Abend zur Verleſung kommen. > 
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i Einladung zur Subscription 


ch Actien à Thir, 200 Nomina 


vormals 


„ Kramsta & Söhne 


in kei. in Schlesien. 


A 


Die sämmtlichen Etablissements der Firma ‚U G. Kramsta & Söhne in Freiburg in Schlesien als Hauptsitz mit Zweigaiederlassungen in Bol 
lenhayn, Marz dorf, Leipzig und e sind nebst den dazu gehörigen Vorräthen von Rohstoffen, Ganz- und Halbfabrikaten, mit den Nutzunge® 
vom J. September 1871 ab, an eine Actien-Gesellschaft übergegangen, welche sich unter der Firma: 


‚Actien-Gesellschaft für Schlesische Leinen- 
Eo (vormals C. G. Kramsta & Söhne) 


Die grosse Bedeutung der Leinen-Industrie Schlesiens, deren Erzeugnisse für den Bedarf aller Klassen passend und sowohl hinsichtlich der Güte, als der Preis® | 
stets lebhaft begehrt sind, ist weltbekannt. 
ER Dieselbe ist wesentlich gefördert worden durch die Leistungen der erworbenen Etablissements und des damit verbundenen Fabrikationsbetriebs, welcher sich 
| ebenso durch die Mannigfaltigkeit und Vorzüglichkeit der Erzeugnisse, wie durch den bedeutenden Umfang des Absatzes einen in den weitesten Kreisen hervorragenden 
Ruf erworben hat. 

i Die Fortführung, Erweiterung und Vervollkommnung dieser Etablissements, deren Production bereits jetzt sehr steigerungsfähig ist, ist Zweck der Actiengesellschaft. | 
Die vollständige Combination aller einzelnen Arbeitsbranchen, wie Spinnerei, Weberei, Bleicherei, Färberei, Appretur 
E von denen jede für sich mit vorzüglichen technischen Einrichtungen und bewährter fachmännischer Leitung versehen ist, die zahlreiche und feste 
* Kundschaft, der günstige Erwerbs- Preis verburgen die sichere und lohnende Rentabilität des 
Unternehmens. 
Die industriellen Anlagen umfassen 
a. in Freiburg gelegen 
1) die grosse Flachsgarnspinnerei mit 13,000 Spindeln; 
2) Die Maschinenbauanstalt ; 
3) die am Markt gelegenen acht Häuser; 
4) den Packhof mit Seitengebäuden ; 
5) die Stärkefabrik; 
b. in Polsnitz: 
6) die Wasser- und Dampfmangel nebst Trockenhaus; 
7) die im letzten Jahre hergestellte Färberei nebst zwei Dampfmangeln, Trockenhäuser etc. ; 
8) die grosse Stückbleiche nebst Appretur-Anstalt, Beatle-Maschine, Dampfmangel, Trockenhaus, Gasanstalt; 
9) die englische Garnbleiche mit circa 30 Morgen Areal; 
10) die Garn-Rasenbleiche mit 20 Morgen Areal; 
c. in Rudelstadt: 
11) die sehr bedeutende englische Garnbleiche nach neuester Einrichtung, mit Trockenhaus und circa 30 Morgen Areal; 
d) in Märzdorf: 


12) die Werk-Garnspinnerei von 3000 Spindeln mit Speichern, in welche ein Seitenstraug der Schlesischen Gebirgsbahn einmündet und ca. 75 Morgen Areal; 
e. in Bolkenhayn: 


13) die für eine erhebliche Vergrösserung angelegte, gegenwärtig 460 Webstühle umfassende mechanische Weberei mit Gasanstalt etc. 
14) die dort belegenen vier Häuser; 


t. 15) die im Bolkenhayner, Schönauer und Hirschberger Kreise belegenen vier Rasenbleichen. 
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und inmitten des Waldenburger Kohlenreviers gelegen. | 
11 ‚Neben dem mechanischen Betrieb sind noch gegen 5000 Handstühle fur die Fabrikation beschäftigt. E. A 
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III Etablissements sind mit allen nöthigen Magazin-, Wohn- und Wirthschaftsgebäuden, sowie dem zu er Vale ini zureichenden Arcal versehen 


wA 
gr. 


Es sind sonach alle Vorbedingungen grösster Leistungsfähigkeit, welche die Ausdehnung des Geschäfts noch über den gegenwärtigen sehr bedeutenden Umfang 
P hinaus ermöglichen; vorhanden. z 


Die abernommenen meir de zwei Millionen Thaler betragenden Bestände von Rohstoffen, Ganz- und Halb. 3 
labrikakön aller Art sind zu Preisen erworben, welche einen ansehnlichen Gewinn sichern. 4 


Für 


die ebenfalls in den Besitz der Actiengesellschaft übergegangenen Aussenstände ist der volle Eingang Seitens der Verkäufer garantirt. 


Die bisherigen Mitbesitzer, Herr Georg von Kramsta und Herr Emil Wuthe, bethätigen ihr Interesse für das fortdauernde Gedelben E 


des Unternehmens durch ihren Eintritt in den Verwaltungsrath, welcher auserdem gebildet wird aus den IIerren: 


Zur 


Commerzienrath J. Friedenthal Präsident der Breslauer Handelskammer, in Firma Gebr. Friedenthal in Breslau, als Vorsitzender; 
Adolph Hagen, Director der Deutschen Union-Bank in Berlin; als stellvertretender Vorsitzender; 
Moritz Cohn in Firma Gebr. Guttentag in Breslau; 
Fromberg, Director des Schlesischen Bankvereins in Breslau; 
Julius Kauflimann in Firma Meyer Kauffmann in Tannhausen in Schlesien; 
‚Louis Liebermann, in Firma Liebermann & Co. in Berlin; 
— ulius Reichenheim in Firma N. Reichenheim & Sohn in Berlin; 
r. Websky in Firma E Websky & Hartmann in Wüste- Waltersdorf, 
— 5 = Ganzen ist der langjährige Disponent der früheren Firma Herr Hermann Gregor als Director der Actien-Gesellschaft gewonnen, 4 


U 


f Das gesammte Grund-Capital ist auf 3,600,000 Thlr. vertheilt in! 8,000 Actien à 200 Thlr. festgesetzt, von denen die Herren OC. G. Kramsta Söhne : 
Baid die Summe von 1 Million Thaler vorbehalten haben. Die übrigen 2,600,000 Thlr. sind bei der Consituirung der Gesellschaft fest übernommen; hiervon soll die 
Summe von 2,000 ‚000 Thlr. zur öffentlichen Subscription unter den nebenstehenden Bedingungen aufgelegt werden. g 


1. 


2. 
3. 
4. 


5. 
6. 
Blanquette zur Subcriptions-Erklärung und Prospecte können an allen Subscriptionsstellen in Empfang genommen werden. 


Berlin und Breslau, den 25. November 1871. 


Zeichnungs-Bedingungen. 


Die Zeichnung findet al pari nebst laufenden Zinsen à 5% vom 1. September 1871 an 


am 2. und 4. December a, €. 

in Berlin bei der Deutschen Union-Bank, 

„ do. bei den Herren F. W. Krause & Co. Bank-Geschäft, N 2 

„Breslau bei dem Schlesischen Bank-Verein, | eS : Ee 
„Ado. bei den Herren Gebr. Guttentag, 3 * 8 

„ Bielefeld bei den Herren Fritz v. Hartmann & Co, 

„ Braunschweig bei den Herren Gebr. Löbbecke & Co., 

v Bremen bei den Herren J. Sehulze & Wolde, 

„Cöln bei dem A. Schaaffhausen’schen Bank-Verein, 

„ Danzig bei dem Danziger Bank-Verein, 

„Dresden bei der Sächsischen Creditbank, 

„Halle a. S. bei dem Herrn H. F. Lehmann, 

„ Hamburg bei der Commerz- & Diseonto-Bank, 

„Hannover bei den Herren M Blumenthal’s Nachfolger, 

„ Königsberg bei der Königsberger Vereins-Bank, 

= Leipzig bei dem Herrn I. C. Plaut, 

„Magdeburg bei dem Magdeburger Bank-Verein von Klincksieck, Schwanert & Co, 

„ Oldenburg bei der Oldendurgischen Spar- und Leih-Bank, 


„ Posen hei den Herren Bninski. Chlapowski, Plater £ Co. 


Stettin bei der Stettiner Vereins-Bank 

statt; 
bei der Zeichnung sind 10% des Nominal-Betrages in Baarem oder coursmässigen Effecten zu hinterlegen; 
im Falle einer Ueberzeichnung findet eine verhältuissmässige Reduction sämmtlicher Aumeldungen statt; ; 
die Subseribenten erhalten gegen Erlag des Emissionspreises vom 11. December a. C, ab für die zugetheilten Beträge 2 usagescheine, weiche 55 
baldmöglichst, gegen Actien mit Dividen denscheinen vom 1. September 1871 an umgetauscht werden; 
der Bezug der Stücke hat an denselben Stellen zu geschehen, an welchen die Subscription stattgefunden hat; 
am 20. December a. . erlischt das Bezugsrecht der bis dahin nicht erhobenen Stücke und verfällt die hinterlegte Caution. 
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Deutsche Union -Bank Schlesischer Bank- Verein Gebr. Guttentag 


in Berlin. in Breslau. in Breslau. 


aar — r 
g — 27% ah < po che 3 


Rothwendiger ertad] Bekanntmachung. 


unter Mr. 2 belegene, dem Wirt Mi 


* Der Bürgermeifterpofen in der 
Be: Stadt Sch oda mit einem jährlichen 
8 5 Sh ite von 600 Thlr. iſt zu befrgen. 
> Vollſtändige Kenntniß beider Landes 


Patent-Ringöfen 


zum Brennen von Ziegeln, Kalk, Thonwaaren, Cement und Gyps na 


ee Boi it moio (dasi ee le e Es wird beahſichtigt, Die der hieſigen 
dae a nam Bapo [Gattaman, gh Ponia gA, Stadtgemeinde gehörigen Grundſtücke Nr. 7| Hofmann und œ Lichts Erfindung |“ 


2 welche die dazu nöihiae Biführung zu 
2 haben ver mei en, wollen fi bis zum 
15. Dezember c. unter B fähig ung der 
üder ihre Befäh gung fpregenden Atteſte 


inhalte von 7% Morgen der G undfteuen 


et gt un mit en Oumpnr[iMd 8 der Schweidnitzerſtraße hierſelbſt, in r 
Keinatrage oa> 6 Tor S Ew elderen erſterem zur Beit der Marſtall und 5 


und neuesten Vervollkommnungen 


Brennstoff jeglicher Art 2 Dritte 


e 


+ 


F fġriftiig an den Unterzeigneien mel |, una eranlag |} 87 12 f au producirendeu Quantums un in 
* 8 Vorſt RR 8 tadt⸗ e N die Feuerwehr ſich befindet, vorbehaltlich der der Güte des Fabricats alle Lei- | | stungen der Oefen älterer Co 
6 Wege der nothwendigen Subhaftation Genehmigung der Köni lichen Regierung, aus] struction. Gegenwärtig sind ca. 700 im Betriebe, = 


verordneten-Berfammlung. 
v. Gozdziewski. 


Handels⸗Regiſter. 

Zufolge Verfügung rom 27. Ro 

vember d. J ift heute eingetragen: 

1) in unfer Firmen. Regiber bei Nr 
1044 die Firma Salomon Frie 
denthal zu Pon tft rlo hn; 

2) in ume: Grieiichafts Reziſter un ⸗ 
ter Nr. 183 die in Poſen fett dem 
1. Nov mber d. J. ur ter der 
Birma Friedenthal & Unger 
befebende offene Haadelsg felligafı 
und ale Daen G ſellſchafte : 

1, der Kaufmann Salomon Frie 
den thal, 
2 der Kaufmann Sammel alias 
Solo Unger, 
Beide zu Po en; 


am 


e > A 2 
i freier Hand zu veräußern. Die genannten 
on. Hausgrundſtücke, welche vermöge ihrer Lage 
den 31. Januar k. J. in einem der belebteſten Stadttheile zur 
a Lag re Einrichtung von Geſchüäftslokalen vorzüglich 
arig Immer Ar 18, vofsigaiigeeignet find, haben an der Schweidnitzer⸗ 
Bofen, den 16. November 1871. ſtraße eine Frontlänge von circa 50, Wez 
Kon le Kreisgeriötlter (160 Fuß), längs der Schloßohle eine 
ja Byll. Tiefe von circa 98,5 Meter (314 Fuß) und 
Dienftag den 5. Dez. c.ſeinen Flächen⸗Inhalt von zuſammen circa 
11 uhr Vormittags 47,1 Ar (335 IIRuthen). 
jchen in den Kurniker For“ Indem wir auf diefe Grundſtücke hiermit 


ier Mi 1 : 
ee öffentlich aufmerkſam machen, erklären wir 


3 Diese Oefen erhielten bei allen Betheiligungen auf Ausstellung® 
die ersten Preise: In London 1862 die Medaille honoris causa, Pa & 
1867 den GRAND PRIX, Stettin 1865, Wittenberg 1869, Namur 1865 
goldene, Cöslin 1860, Riga 871 silberne Medaillen, Cassel 1870 Ehre 
diplom wegen „anerkannt unübertroffener Leistung“; ferner von 4% . 
„Société d’encouragement pour l'industrie nationale“ zu Paris 1870 d 
höchste, einem Ausländer bestimmte Auszeichnung, die goldene Medaille] gx 
ete. Nähere Auskunft und Beschreibung unentgeltlich durch i 


Friedrich Hoffmann, 


MI 


Baumeister und Civilingenieur, Vorsitzender des Deutschen Vereins a 
— 


pi 1 3) in unſer Handels-Regifter zur Gin- P y > ikatio 5 

7 eee ae | Wege de Meifigehats ver ung ber Kauf e eee Berlin, Kosneistrasse 7, ` 
È: Selene von Dem Raufnam 15 werden. Br. ng er Kauf 8 gu gen ee 4 a 8 

— Poſen für feine Epe mit Sara ie Forſtverwaltung. andlung zu treten, un emerken ſch ieß ch, Friedrich Hoffmann, Berlin, Kesselstrasse 7, 


liefert Pläne zur Einrichtung 


n duch Bert 2. 
Muger dur ee ganzer Ziegeleien mit Hand- oder Maschinenbetrieb, 1 pa 


Holz- Verkauf. 2P die Uebergabe, voransfihttic ihon An- 


N N er 1871 8 ! t fe 2 
Je e ae In den Gräber gorien fang des Jahres 1872 würde erfolgen konnen. at ee eee eee 
. rwer bes. : > ( E s pirtis . - wiy 
Polen, den 28. Novbr. 187 L. llen an zr: d N zum Transport von Erden, Mineralien etc., welche mit den einfachste“ fhe 
f Königliches Kreisgericht. ſo den Meiſtbieten en Breslau, den 29. September 1871. und wohlfeilsten ne À 
1 


E Abtheilung. 
i = Rotäwendiger Verkauf. 
2 Das in der Stadt Posen auf der 
* Vorftadt St. Adalbert unter Nr. 90, 
i 1 St. Adaldertſtraße Nr. 4) delegene 
N dem Jofeph Rogozinski gehörige 
8 Scundſtuck, welches mit einem Flächen ⸗ 
* Ian halte von I Morgen, zur Gebäude 


zu Glas- und metallurgischen Zwecken nach Anleitung und unter Mit S 
wirkung des Erfinders. d 

Schwebende Drathbahnen, ze 
nach Anleitung und unter Mitwirkung des Erfinders, Freiherrn vol, 
Dücker. r 


Deutsche Töpfer- und Ziegler-Zeitung, Ma 
redigirt von Herrn Albr. Türrschmiedt, ercheint alle 14 Tage. Abonne 9 
ment pro Quartal 20 Sgr Bestellung nimmt jede Post- Anstalt sub "ft, 


gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden: Der Magiſtrat 
3 en A Fa biefiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 

. 7 >73 S 2 — . z 
Bukowiec, Jagen 85. bei Bu-| Monats⸗Ucberſicht Przegląd miesięczny 
fowiec, an der Roſer Grenze fer Provinzial⸗Aktienbank del Banku prowincyalnego 
circa 200 Raummeter Kie-] Großherzogthums Poſen. W. X. Poznańskiego. 


Reuer mit einem Nutzungs wertze von f 3 T = 5 
1874 Tolr e fon — fern⸗Scheitholz, 20 Klaftern Aetiva. A E è Activa. rg No. 670 des Norddeutschen Bundes-Zeitungs-Preiscourants P do 
Bwangevolfir dung im Wege der noth: Imeich Stockhol Geprägtes Geld. Thlr. 330,840. Pienigdz bity . - .. 330,840 Tal an, Iden 
Sa tn u d. 2 tag den 6. De, f e an, zen e La, arao EPET FEAA \ 
3 ; . 25,30. 8 a tr i - äheres über A. Deiningers Pa aug 
Donnerftag, den 14. De⸗ ., wib 9 Uhr, im 75 TER Sa 171350 Weksle» . 5 n 71750 - Vegetabilien aller Art, namentlich Stroh, 
. , mbard⸗Be Bee ' . manen ombardu 8 — 
zember d. J. Jafttzobuk, Jagen g, am sai eaa 7.600, Elekta . 00 Papierstoff herzustellen, | 
a Vormittags um 10 Uhr Jaſtrzebnik Felde: Grundſtück und diverſe Kamienica i rozmaite- der an Härte und Festigkeit dem ee: aus Lumpen nahe komm 
be Lokale dio Konigl. Kceisgericht:]Jaſtrzebniker Felde: Forderungen. 62,670.] pretensye . . . . 62,670 - fund bedeutend wohlteiler als jeder andere Stoff ähnlicher Art ist, dureh . 
Diierſeloſt Zimmer Nro. 13 versteigert 100 Raummeter kiefern Passiva, Passiva 8 ich Hoffmann, Berlin, Keſſelſtraße 
Bi 3 pes e 107 Scheitholz, rer 1 50 Thlr. 965,920. ee 11 065,920 Tal f- A o 
. ‚6. Se ; rderungen von Kor retensye od Korres- 
Königliches Kreisgericht. 8333 hart Stockholz, er PR, 1,840. | pondentöw. . . . 1,840 - 
E Der Subhaftations- Richter. 40 . weich Stockholz.] Verzuslich Depoſtten Depozyta z ?miesigez- RT 
u. 2 Die Gerfoermalten 3 NR na Be: apk 1 296,200 „daß von dem beſten und des- 2 p 
2 3 Nolhwendiger Verkauf. . Poſen, den 30. November 1871. Poznan, 30. Listopada 1871. halb am meiften zuſammen⸗ % r 
. Das in dem Dorfe Dupiewiee rs Die Direkti Dyrek getrockneten ` 3 
unter Nr 8 belegene, dm Wirth aus, 1 min ton. yrekcya. T fe I NE ' 
Be ehe a len e RE Oi ia T t ben E Taz iter ue in a 21 Vollblut⸗Stammheerdt 
mi einem eg 100 54.0 88 qm * 6 iip in ber Grp a 15 — 5 au 1 3 . en nn Stück mehr wie Vollblut⸗ ammheer IN 
orgen der Grundſteuer unterli gt und ; : Idi ur unſere nmi :Gelchäft ich im < i 64 u N 
mit Keen Srundfteuer n — d. 358. x er > s | ſch Í und ha e pn ich 12 Haufen find, a nat, t 


und können diefe Haufen er- 


* Ehe 29 Ege. 4% Pf und > 
gr und gur ſter Klaſſe deshalb nur für]Tochterheerde aus Saatel. hi 


Sqpmilie, Geschleehen- u dieſelbe 


ee. Gebäudeſt uzr mit einem Nußungswe: th autkrankmeft. beilt brief- F 3 Ka k ki 
i En. von 20 Zelr. vera⸗lagt ı ** bekufe — 8 ER errit e IX a OWS 1 wei Thaler abgegeben werden 4 Ankti | 
ee Suon am r IE] Nate Lainzigersir. 0 dort übertragen. ò i à 2 N 


Im nächſten Jahre wirdſüber 42 ſprungfähige Merino“ fA 
der verſchiedenen Quantität Kammwoll⸗Böcke i 


wegen nach Taujenden ver: am 15. Dec 1871 | 


kauft zu 25 Sgr. Mittags 12 Uhr 

; Ludomer Bei den Tandwirtbichaftlfr 
Dominial⸗Verwaltung. Ausſtellungen zu Marienwer Ti 
=, e dder 1867, Bromberg 1868 


E Mittwoch 
den II. Februar k. J. 
* Vormittags um 10 uhr 
409 im Lokale des köaiglichen Kreisge.ichts 
bdierſelbſt, Zimmer Nr. 13 verſteigert 
* werden. 


ee Hauk für Landwirtöſchaft und 


Frauenkrankheiten k 
rt Induſtrie 
Dr. Lehmann, Kwilecki, Potocki & Co. 


Poſen, den 23. Novbr, 1871. 
Königliches Kreisgericht. 


* À k 4 2 ET; SEIFE MEET gi 

p: e EN. Mi zo = D 5 Dr ae n ä 
22 ——r—ð —— ——— e Ye e eude m 2 ege 1 N 
NVothwendiger Verkauf. Privat-Entbindungdse gen Dr Reimann in Yen Schaß nir. 30, meger mit dur fene Heerde die erſten Preiſe zul 
i 3 a ürıneimeihode von einer qualvollen Lungentuberkulofe b freite. Ohne mich ertheilt. 


uſtalt 
ein bewährtes Ayı far ſecrete Ent ] während des ſchredlichten Stablums der Krankheit gefebın zu haben, konnte 
'inbungen. Adr. ſſe Dr. A. . 49. & nac dreimonatlicher schriftlicher Behandlung das Bett virleſſen. Wie 


Weeſchener Kreiſes, belegenen 3 Grund. 


8 Die in dem Dorf: Topin, 
| ftude, fub Nr. 4 Bol. 23, pag. 33, 


Gallnau b. Freiſtadt W.-Pr- 


Me. \ 
dem Wirth Anton Malew ez und deff njposte restante Berlin. abermenſchlich ich gelitten, ift kaum zu beſchrelten, befiige Schmerzen, ſchlaf FF 

ur Eh frau An ela, geb. See 7 iafe Nächte, beängftigenbe Grfidungsanfäle, Blutflurz Auswurf und * . ERRE i Otto Schütze. À 
|‘ “ p N.. 134 und 24 im Hypotheken. V i 8 fieber brachten mich dem Rande des Grabes nade und ließen kaum eine Bine vg: m IN 

r uche Vol. 23555. Pag 225 und derung. geſchweige denn Heilung erwarten, da alle angewandten führen Kuren echs ſprungfähige h 


für die Herren Befiper von ferfolglos waren. Doch zie Mittel des Herrn Dr. Reimann wurden von dem 

Michael Zerbnt sehörig, von denen Nr . Kalt. — Cement ⸗ wor Erfolge gekrönt, fo daß ich mit inniger Freude am dieſen Arzt denken 

4 mit einem ß äch . indalt von 16 Het. e ee und fein ſegenereichts Wirken verehren kenn. Wenn dieſes mir aus Donkbar⸗ 
= taren 31 Aren, 30 Qiodratſtab, und 1 und Fontis uirlicht Ziegel ‚Sprit auferlegte Belenntrig zum Vertrauen auf meinen Riter und fomit zur 

Ne. 184 und 24 zusammen St inc alk. und Grmen!-Brenröfen erbaut Rettung vieler Leid nden betragen wird, fo ift mein herzlichſter Wunſch erfüllt. 

 gläcseninbalt von 20 Hektaren. 17 Aren, | Oide und unter k. Antag von Gar Groß B an nen in Oftpreuben. Ausune Wagner. 

12 40 Duadratkab der Grundſteuer unter- — ee ne we „5 Die Hornknopf q dab rif EENE 

Siegen und von denen erfleres mit einem ne _  FeIP. 2 —＋ Die ornkn J r 

1 ftoff-@riparnifie (25 reip. 60 —70% 

HOrusdſtcuer Rei ertrage von 58 T Ir. imortiſirt! Sehr harter und 55 


kua as die beden letzteren mit ein m Grund» Brand! Rei bel is: 3 i 
Bram! Meine . Pris: I sul Beer & Sommer in Breslau, 


„ er ane von 117% Ther 
Brass. äurene x 
5 und das erſtere zur Gebäureneur wit Ohlanerſtraße Ur. 65, 


ginem Ropingtunnbe von 20 Thr. die) P. Goldbeck, kauft trockene Nindstlauen und Pferdehufe. 


273145 seqq eingetragen, dem Müder 


ullen, 
Holländer und Oldenburger 
Kreuzung, ſtehen auf Dom. 
Gzerleino bei Koſtrzyn zum 
Verkauf. 


Corſetts 


von 10 Sgr. an empfiehlt 


F. Hampel, 


Breiteſtr. 18b. 


Dr. Vardy’s Inject. El. 20 Sgr. fa 
beilt ſchnell u. ſicher jed. Muofluf der Ih 
Darnorgane. Aerzti. J ſtitut Direktor I, 
W Mix. Berlin, Schleuſe 4. f 


Nr. 13A mit ettem Napungswertbe vor 


Aa 16 Tol., die Nr, J bier gor rid Privat⸗Baumeiſter. IF 5 Hausapotheken 
I en | Obernigk i. Schleſten. Kalte Füße Tod! eee, aue dee den Fe 
IS onnerſtag, : Y a 9 Das Dominium Jara- en Lad, Eisnere Aoıkt. N 
ig den 1. Febr. k. J Stenographie Warme üße ee Leben!? ozewo, Kreis Schrimm, hat Fra 
1 en 1. Je r. R. O., nach Stolze Das Beſte um warme und trockene Füße zu erhalten ſind die neuen tük R tf nen 

Ws- g 1 ng Meldungen zum Gurfus nimmt entgegen Ss d ſchuhe f hlen Dieſelben find i 9 5 u ernfe E in den neueſten Farben 
ent werten. r -pS Roto, eee, Jeder ky Ho zſo 3 I ar junge Ochſen, R 


Neue ftarte Rohlenwagen, darun- nur allein zu haben bei 


N Mannheim Wolffsohn, 


— © 
Warſchauerther 5. Markt Nr. 8, Eingang Kränzelgaſſe 


(di: Wreſchen den 9. Okt. 1671. 
Königliches Kreisgericht. 
Deer Subhaſtationsrichter. 


in größer Auswahl empfiehlt 
der Shorthorn Race, per 15. F. Ham el, j 


Dezember e. zum Verkauf. Breiteftr, 18 b. 


